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Die Technik macht es möglich: Bestellung standardisierter Drucksachen 

übers Internet, hoch automatisierte Offsetfertigung am laufenden Band, 

sofortiger Versand. Und das zu Schnäppchenpreisen. In der Erfolgsstory 

der Würzburger Onlinedruckerei Flyeralarm fehlt allerdings ein Kapitel: 

die soziale Lage der Beschäftigten.

Die Geschäftsidee kam 2002 genau 

richtig: Handzettel, Werbekärtchen 

und Flugblätter für die Straßenwer-

bung schnell und günstig in gängigen 

Formaten anbieten. Ob Wellness-

Salon oder Politgruppe, ob Theater-

experiment oder Take-away-Imbiss: 

Flyeralarm und andere Onlinedrucke-

reien entdeckten Kunden und befrie-

digten eine Nachfrage, die es vorher 

so nicht gegeben hatte: bezahlbare 

VON HELGA 
BALLAUF

Unternehmen. Inzwischen werden 

Kunden in sechs europäischen Län-

dern beliefert, und zu den fränkischen 

Produktionsstätten sind mittlerweile 

zwei im Freistaat Sachsen – in Klipp-

hausen und Kesselsdorf – dazu ge-

kommen. Außerdem expandieren 

Flyeralarm und die Schleunungdruck 

GmbH mit ihrem – nicht tarifgebun-

denen – Gemeinschaftsunternehmen 

Druckhaus Mainfranken. Der Chef 

der GmbH, Christoph Schleunung, ist 

Vizepräsident des Bundesverbands 

Druck und Medien (bvdm), also der 

zuständigen Tarifpartei auf Arbeit-

geberseite – und nicht gerade als 

Gewerkschaftsfreund bekannt. Be -

Massenwerbung für die einmalige 

Wahrnehmung, Wegwerfware mit 

begrenztem Qualitätsanspruch.

bvdm-Vize Christoph
Schleunung mischt mit
Flyeralarm entwickelte sich – als sozi-

alpolitischer Tieffl ieger – zum Markt-

führer und gewann 2006 den bayeri-

schen Gründerpreis als innovativer 

Aufsteiger. Seitdem expandiert das 

… muss DRUCK+PAPIER wieder über allerlei negative 

Entwicklungen berichten. Wenn wir zum Beispiel Repor-

tagen veröffentlichen wie diese von Helga Ballauf hier auf 

der Titelseite über die Firma Flyeralarm, stellen Leserinnen 

und Leser oft die Frage: Wo bleibt das Positive? Okay, lasst 

es uns mal so versuchen: Bei DRUCK+PAPIER und beim 

Fachbereich Medien gibt es öfter Anfragen, ob ver.di Dru-

ckereien empfehlen kann, bei denen der Chef einiger-

maßen anständig mit der Belegschaft umgeht und die 

Drucksachen dennoch preisgünstig sind. Grundsätzlich gilt: 

Theoretisch herrschen in allen tarifgebundenen Drucke-

reien akzeptable Arbeitsbedingungen. Wie es konkret vor 

Ort aussieht, kann in den Geschäftsstellen des ver.di-Fach-

bereichs Medien erfragt werden. Aber es gibt auch viele 

kleine Druckereien und Copyshops, die nicht tarifgebunden 

sind, oft auch keinen Betriebsrat haben. Über die können 

wir kaum realistisch Auskunft geben, weil sich dort Be-

schäftigte meist nur dann bei der Gewerkschaft melden, 

wenn sie Probleme haben. Wer also – als Kundin, Kunde, 

Beschäftigte/r – Druckereien oder Copyshops kennt, bei 

denen – ob tarifgebunden oder 

nicht – überprüfbar vernünftige 

oder sogar gute Arbeitsbedin-

gungen herrschen, sollte das der DRUCK+PAPIER-Redak-

tion mitteilen – per eMail an drupa@verdi.de oder per 

Telefax 030/6956-1076. Chefs von Druckereien, die davon 

überzeugt sind, dass sie hier »mitbieten« können, sollen 

nicht ausgeschlossen sein – wobei klar ist: Wir fragen bei 

den Beschäftigten nach. Wie wir natürlich allen Angaben 

so sorgfältig nachgehen, wie es uns möglich ist. Vielleicht 

entsteht so im Laufe der Zeit eine Positivliste unter dem 

Motto »Gute Arbeit«.                HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Um in der Druckindustrie die Ver-

drängung tarifl ich geschützter Ar-

beitsverhältnisse durch Leiharbeit 

und Werkverträge zu beenden, for-

dert ver.di, dass Leiharbeitnehmer 

gleiche Entlohnung und gleiche 

Arbeitsbedingungen nach den Tarif-

verträgen der Branche bekommen. 

Außerdem fordert die Tarifkommis-

sion eine lineare Erhöhung der Ein-

kommen um 5,5 Prozent für alle 

Beschäftigten. Bei den Beratungen 

am 15. und 16. März 2011 in Kassel 

wurden außerdem ein Arbeitgeber-

beitrag in Höhe von 400 Euro pro 

Beschäf tigten und Jahr für die 

soziale Sicherung und die Mög-

lichkeit zur Arbeitszeitverkürzung 

mit teilweisem Lohnausgleich für 

ältere Arbeitnehmer/innen 

gefordert. Einig waren sich die Mit-

glieder der Tarifkommission für die 

gewerblichen Arbeitnehmer der 

Druckindustrie und der Tarifaus-

schüsse für die Angestellten der 

Druckindustrie und der Zeitungsver-

lage, dass im Mittelpunkt der Tarif-

runde 2011 die Abwehr der Arbeit-

geberangriffe auf den Manteltarif-

vertrag steht. Dabei gelte es insbeson-

dere, die 35-Stunden-Woche zu vertei-

digen, um Arbeitsplätze zu sichern. Es 

gehe aber auch um eine angemessene 

Erhöhung der Einkommen. Schließlich, 

so die Tarifkommission, müssen die 

Unternehmen auch einen fi nanziellen 

Beitrag für alters- und alternsgerech-

tes Arbeiten leisten, um die Zukunft 

der Beschäftigten zu 

sichern. (red.)

>>> Fortsetzung auf Seite 3

A K T U E L L E  T A R I F F O R D E R U N G E N  F Ü R  D I E  D R U C K I N D U S T R I E

Online-Druckerei »Flyeralarm« unterhöhlt Branchenstandards – Statt eines Betriebsrates gibt es einen 
»Sozialrat« – Statt anständiger Löhne Sponsoring des FC St. Pauli

Gute Arbeit in 

Druckereien?

ja!

Ill
us

tr
at

io
n:

 M
at

th
ia

s 
B

er
gh

ah
n

Gleicher Lohn für Leiharbeiter! 
5,5 Prozent mehr Geld für alle!
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Erste Bewertung der
Umfrageergebnisse
Im Oktober 2010 hatte ver.di mit Unter-

stützung durch das Institut PM/F Public 

Marketing (Würzburg/München) die 

PUBLIK-Leserinnen und -Leser aus dem 

Fachbereich Medien, Kunst und Industrie 

mittels ausführlichem Fragebogen um 

eine Bewertung der Fachbeilagen der  

DRUCK+PAPIER, »M – Menschen Machen 

Medien« sowie »Kunst + Kultur« gebeten. 

Mehr als 1.000 ver.di-Mitglieder haben sich 

insgesamt beteiligt, die Ergebnisse sind 

damit repräsentativ. Die statistische 

Auswertung ist unterdessen abgeschlossen. 

An 40 per Los ermittelte Umfrageteilneh-

mer/innen sind die als Dankeschön ausge-

lobten kleinen Belohnungen verschickt 

worden. In den kommenden Monaten gilt 

es, die notwendigen Schlussfolgerungen 

aus den Umfrageergebnissen zu ziehen. 

DRUCK+PAPIER hat den Kommunikations-

wissenschaftler und Publizisten Dr. Hans-

Jürgen Arlt, der bis 2003 die Abteilung 

Öffentlichkeitsarbeit des Deutschen Ge-

werkschaftsbundes (DGB) geleitet hat, 

gebeten, zunächst eine kurze Einschätzung 

der Umfrageergebnisse vorzunehmen (siehe 

nebenstehenden Beitrag »Meine Gewerk-

schaft – mein Fachbereich – meine 

DRUCK+PAPIER). Mehr zum Thema in der 

nächsten DRUCK+PAPIER-Ausgabe. (red.)

Der chinesische Verpackungs-
hersteller GA Pack baut nach einer 

Meldung von www.print.de in der Nähe 

von Halle/Saale für 50 Mio. Euro ein Werk 

zur Produktion von sterilen Verpackungen, 

etwa für Milch oder Erfrischungsgetränke. 

Von Sachsen-Anhalt aus, heißt es, wollen 

die Chinesen dem Weltmarktführer Tetrapak 

Konkurrenz machen. Der Produktionsbe-

ginn ist angeblich für 2012 geplant, von 

110 neuen Arbeitsplätzen ist die Rede.

Fast ausschließlich gedruckte 
Bücher lesen die Bundesbürger/innen, 

dennoch sei die Buchbranche, so »Heise 

online«, davon überzeugt, dass 2011 der 

eigentliche Durchbruch für das E-Book 

komme, wie das Fazit einer Studie der GfK 

Panel Services laute. 80 Prozent der Verlage 

wollen demnach bald E-Books anbieten, 

obwohl – bisher zumindest – 82 Prozent 

der Verbraucher/innen Bücher ausschließ-

lich oder weitgehend gedruckt kaufen.

Online-Weiterbildung bietet www.

mediencommunity.de zu folgenden The-

men: Kalkulation von Druckerzeugnissen im 

Bogenoffset, Medienrecht, Typografi e für 

Magazine und Broschüren, Professionelles 

Arbeiten mit Photoshop, Digital-Kalkulation 

für Berufsschullehrer, Schreiben für Medien-

fachleute, Web-to-Print als Dienstleistung. 

Mehr dazu auf der genannten Website.

Detlef Schütz von der »Ostsee-Zeitung« 

in Rostock ist neuer Vorsitzender des Mad-

sack-Konzernbetriebsrates und kümmert 

sich künftig verstärkt um die gemeinsamen 

Belange der bundesweit mehr als 3.500 

Beschäftigten des Medienkonzerns.

Tabellenwirksam 2,5 Prozent 
mehr Gehalt bekommen die Angestellten 

und Auszubildenden von Zeitschriften-

Verlagen in Bayern rückwirkend zum 

1. Februar 2011. Darauf einigten sich 

ver.di und der Verband der bayerischen 

Zeitschriftenverleger. Die Laufzeit des 

Gehaltsabkommens beträgt 13 Monate.

Einen Zuwachs um 8,9 Prozent 
gegen über dem Vorjahr verzeichnete laut 

www.meedia.de der deutsche Werbemarkt 

im Februar 2011. Nielsen hat dabei fest-

gestellt, dass innerhalb der einzelnen Medi-

enbranchen die Wachstumsraten allerdings 

deutlich auseinander gehen. So gewannen 

die analysierten Internet-Angebote 40 

Prozent hinzu. Publikumszeitschriften und 

Fachzeitschriften liegen mit 8,0 bzw. 8,2 

Prozent im Durchschnitt. Die Zeitungen 

machten immerhin 2,2 Prozent gut.

2721 Leser/innen haben die 
»taz« als ePaper abonniert, teilte die 

Zeitung auf Anfrage von www.meedia.

de mit. Während für ein ePaper-Abo von 

Springers »Welt« 29,99 Euro fällig werden, 

kostet ein digitales Abo der »taz« nur 

10 Euro im Monat.

K U R Z  +  B Ü N D I G

I M P R E S S U M

 DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei-

tungsverlage sowie Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung 2011 regulär fünf Mal 

als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung 
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DARMSTADT, 4./5. APRIL 2011 Wan-Ifra-

Academy, Training »Platte und Druck«, 
www.wan-ifra.org/node/31911

 DARMSTADT, 11./12. APRIL 2011, Wan-Ifra-

Academy, Training »Social Media für 
Verlage«, www.wan-ifra.org/node/32941

BERLIN, 16./17. APRIL 2011, ver.di-Haus 

am Paula-Thiede-Ufer, 3.Bundesdele-
gierten konferenz des ver.di-Fach-

bereichs Medien, Kunst und Industrie, 

www.medien-kunst-industrie.verdi.de

BERLIN, 4. MÄRZ BIS 21. APRIL 2011, 

MedienGalerie im Buchdruckerhaus, 

100. Ausstellung der MedienGalerie 

»Moderne Zeiten – Momentauf-
nahmen der Arbeitswelt«, Fotoaus-

stellung der dju, www.mediengalerie.org

FRANKFURT/MAIN, 30. APRIL 2011, Zeit-

schrift »Arbeitsrecht im Betrieb« (AiB), 

Bewerbungsschluss für den »Deutschen 
Betriebsräte-Preis« 2011, www.

DeutscherBetriebsraete-Preis.de

LEIPZIG, 28. MAI 2011, Druckkunst-

Museum, Typotage 2011 zum Thema 

am »Schrift und Typografi e in der zeit-

genössischen Kunst«, www.typotage.de

BERLIN, 25. JUNI 2011, Buchdruckerhaus, 

Mitgliederversammlung des Karl-Rich-
ter-Vereins, anschließend Johannisfest 

für Groß und Klein, www.karl-richter-

verein.de

LAGE-HÖRSTE, 23. BIS 25. SEPTEMBER 

2011, ver.di-Bildungsstätte »Heinrich 

Hansen«, 5. DruckerTage 2011 der 

Fachgruppe Verlage, Druck und Papier, 

www.druck.verdi.de/druckertage

Gliederungen des ver.di-Fachbereichs Medien, 

Bildungsträger und andere Veranstalter können an 

dieser Stelle ihre Termine veröffentlichen (max. 200 

Zeichen). Bitte rechtzeitig mitteilen an: Redaktion 

DRUCK+PAPIER, ver.di, Ress.1, Paula-Thiede-Ufer 10, 

10179 Berlin, Fax 030/6956-3012, drupa@verdi.de

»Hallo, Ulla«, sagt Heinrich Hollmann 

fröhlich, als die DRUCK+PAPIER-Repor-

terin sich mit ihrem Nachnamen am 

Telefon meldet – und beantwortet 

damit ihre noch nicht gestellte Frage, 

wie es ihm denn kurz vor seinem 

90. Geburtstag am 16. März geht: 

aus gezeichnet. Mit klarem Kopf, bes-

tem Gedächtnis und wachem Ver-

stand bei »altersgemäß« nachlassen-

den Hör- und Sehkräften liest der 

langjährige Zweite Landesbezirksvor-

sitzende der Industriegewerkschaft 

Druck und Papier in Nordrhein-West-

falen noch jeden Tag »die Zeitung von 

vorne – zuerst will ich wissen, was in 

der Politik los ist«. 

Der gebürtige Ostwestfale, Sohn 

einer Zigarrendreherin und eines un-

gelernten Arbeiters, hatte Schriftsetzer 

gelernt und machte dann eine beein-

druckende gewerkschaftliche Karriere: 

Vertrauensmann, Betriebsratsvorsit-

zender, 15 Jahre Sekretär der IG Druck 

und Papier für den Ortsverein Biele-

feld, 18 Jahre Vizevorsitzender seiner 

Gewerkschaft im Landesbezirk NRW. 

Der Jubilar vermisst aktuell schlagkräf-

tigere Gewerkschaften. »Aber die 

Gesellschaft hat sich eben geändert«, 

stellt Hollmann nüchtern fest. 

Er selber wollte und konnte immer 

am besten aus eigener Kraft etwas 

entwickeln. So wurde er der »Vater« 

der gewerkschaftlichen Bildungsstätte 

in Lage-Hörste, wo man bis heute 

von seinen legendären Kursen für 

Betriebsräte erzählt, um deren müh-

same Arbeit »in den Niederungen der 

gewerkschaftlichen Betriebsarbeit« 

(Hollmann) er wusste und die er über 

die Jahrzehnte engagiert unterstützte. 

Ebenfalls jahrzehntelang war er auch 

als ehrenamtlicher Arbeitsrichter bis 

hinauf zum Bundesarbeitsgericht aktiv. 

Nach seiner Pensionierung 1983 

hat Heinrich Hollmann die nun 

135-jährige Entwicklung des Bielefel-

der Ortsvereins dokumentiert. 2007 

konnte er dem Bielefelder Stadtarchiv 

seine »gewaltige Sammlung« überrei-

chen – einen einzigartigen Schatz 

regionaler Gewerkschaftsgeschichte. 

Seitdem hört der seit Kindertagen 

leidenschaftliche Opernfan »noch 

mehr Musik, weil ich mehr Zeit habe«. 

Seit eineinhalb Jahren verwitwet, 

bildet Heinrich Hollmann mit Tochter 

Inge im Bielefelder Heim nach wie vor 

ohne Haushaltshilfe »ein eingespieltes 

Team« in einer hilfsbereiten Nachbar-

schaft. Für den 19. März haben der 

ver.di-Fachbereich Medien und die 

Bildungsstätte Lage-Hörste zum gro-

ßen Geburtstagsempfang geladen.

ULL  LESSM NN

Heinrich Hollmann:
Alle guten Wünsche
zum 90. Geburtstag

Mit klarem Kopf, exzellentem Gedächtnis 

und wachem Verstand: Der Gewerkschafter 

Heinrich Hollmann wird 90 Jahre alt.

Die Gewerkschaftszeitung ist ein 

Aus-druck der Gewerkschaftsarbeit. 

Ein guter oder ein schlechter? Das ist 

erst die zweite Frage. Vorweg gilt es 

festzuhalten: Die Zeitung stellt einen 

Spiegel dar, in dem die Mitglieder 

ihre Gewerkschaft sehen können – 

wenn sie wollen. Ob sie wollen, 

dafür ist nicht nur ausschlaggebend, 

wie ihnen die Zeitung gefällt, son-

dern auch, wie sympathisch ihnen 

ihre Gewerkschaft ist. Deshalb kann 

man die Ergebnisse der Leser/innen-

Befragungen von Gewerkschaftsblät-

tern immer doppelt betrachten: als 

Urteile über die Publikation und als 

Bewertungen der Organisation.

Für die Redaktion heißt das: 

Nicht alles, was gelobt wird, darf sie 

sich an den eigenen Hut heften – 

und nicht alles, was gerügt wird, 

muss sie sich als ihr Defi zit anrech-

nen. Dumm ist nur, dass sich aus den 

Antworten der befragten Leserinnen 

und Leser nicht präzise herausschälen 

lässt, wann sie nur das Medium und 

wann sie die ganze Gewerkschaft 

meinen.

Die ver.di-Branchenzeitung 

DRUCK+PAPIER befi ndet sich in der 

glücklichen Lage, nicht kleinlich sein 

zu müssen. Mit der Gesamtnote 2,1 

(auf der Schulnotenskala) hat sie in 

der Befragung im vierten Quartal 2010 

genug Zustimmung geerntet; sie kann 

einiges davon weiterreichen an ihre 

Fachgruppe Verlage, Druck und Pa-

pier, ihren Fachbereich Medien, Kunst 

und Industrie und an ver.di insgesamt. 

Hier nur einige markante Ergebnisse. 

73 Prozent der Befragten sind der 

Meinung: »Ohne meine Fachbeilage 

würde mir etwas fehlen.« 71 Prozent 

wünschen sich, DRUCK+PAPIER »sollte 

jeder Ausgabe der ›ver.di PUBLIK‹ 

beiliegen«. Und 66 Prozent halten sie 

für eine gute Werbung für ver.di. 

Positiv bewertet werden vor allem 

die Verständlichkeit (88 Prozent), 

der Informationswert (76 Prozent), 

der Schreibstil (74 Prozent) und die 

journalistische Qualität (70 Prozent).

Für alle vier bewerteten Publika-

tionen (inkl. »ver.di PUBLIK«) wün-

schen sich die Leserinnen und Leser 

allerdings noch mehr konkreten Nutz-

wert im Arbeitsalltag. Mehr Bezug 

»zu meiner Arbeits- und berufl ichen 

Situation« steht auf der Wunschliste 

ganz oben; auch mehr Ratgeber- und 

Service-Artikel dürften es sein. Ange-

sichts weiter wachsender Spezialisie-

rung und Differenzierung der Arbeits-

welt stellt diese Nachfrage eine große 

Herausforderung für die Redaktionen 

dar.                      HANS-JÜRGEN ARLT
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Meine Gewerkschaft –
mein Fachbereich – 
meine DRUCK+PAPIER
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S O Z I A L E  T I E F F L I E G E R

V E R L A G E ,  D R U C K  U N D  P A P I E R

BUNDESFACHGRUPPENKONFERENZ

Mit großer Disziplin und deshalb 

schneller als geplant berieten die 72 

anwesenden Delegierten die Anträge 

und wählten einen neuen Bundesvor-

stand und die zentralen Tarifkommis-

sionen für die Druckindustrie und die 

Papier- und Kunststoffverarbeitung.

»Wir müssen gegenüber den Ar-

beitgebern unberechenbar bleiben«, 

betonte der Bundesfachbereichsvorsit-

zende und ver.di-Vize Frank Werneke 

und spannte den Bogen der Tarifaus-

einandersetzungen vom Kampf um 

den ersten Flächentarifvertrag in der 

deutschen Druckindustrie, der 1873 

geführt wurde, zur aktuellen Ausein-

andersetzung. 

Flächentarifverträge seien bis etwa 

1995 auch auf der Arbeitgeberseite 

unumstritten gewesen. Die dann ge-

schaffene Möglichkeit der Mitglied-

schaft ohne Tarifbindung (OT) war, so 

Werneke, die entscheidende Zäsur. 

Heute dominierten marktradikale 

Unternehmer die Verbandspolitik. Er 

nannte hier ausdrücklich den Verleger 

Heinz Bauer und dessen Töchter, die 

bei der »Magdeburger Volksstimme« 

Drucker entlassen und dafür Leiharbei-

ter einstellen, in Hamburg die Kon-

zernbetriebsratsvorsitzende und aktive 

Gewerkschafterin Kersten Artus be-

drohten und bei Bauer-Druck zuerst 

mit EU-Subventionen ein Werk an der 

polnisch-deutschen Grenze gebaut 

und dann in Köln Tarifverhandlungen 

zur Beschäf tigungssicherung ausge-

schlagen hatten. 

Ausstieg aus der DGB-
BDA-Initiative gefordert
Der ver.di-Vize kritisierte auch den 

neuen Hauptgeschäftsführer des Ar-

beitgeberverbandes bvdm, Paul-Albert 

Deimel, der die Insolvenzen von 

Schlott und Fink zynisch mit den Wor-

ten abtut: »Der Markt reinigt sich von 

selbst«. Dem, so Werneke, stehen die 

ver.di-Ziele diametral entgegen: tarif-

liche Begrenzung der mit Leiharbeit 

betriebenen Schmutzkonkurrenz zwi-

schen den Betrieben und Kampf um 

die Sicherung von Arbeitsplätzen und 

Tarifschutz. Dabei dürfe man sich 

zeitlich nicht treiben lassen: »Wer den 

längeren Atem hat, wird gewinnen«.

Die Tarifpolitik stand auch im Mit-

telpunkt der Antrag   

Delegierten fassten einen Beschluss 

unter der Überschrift »Offensive Tarif-

politik – Jetzt sind wir dran!«. Darin 

wird gefordert, für eine offensive 

Einkommenspolitik die notwendige 

Kampffähigkeit zu deren Durchset-

zung herzustellen. Eine offensive Her-

angehensweise, so die Begründung 

des Antrags, sei nötig, da Menschen 

und Binnenwirtschaft gleichermaßen 

deutliche Lohnzuwächse bräuchten. 

Und darüber hinaus müsse für weitere 

Arbeitszeitverkürzung – zumindest mit 

Teillohnausgleich – , für eine spürbare 

Entlastung älterer und in Schicht ar-

beitender Kolleginnen und Kollegen 

sowie für existenzsichernde Mindest-

löhne gekämpft werden.

Ebenso einstimmig sprachen sich 

die Delegierten dafür aus, vom ver.di-

Bundesvorstand und dem ver.di-Ge-

werkschaftsrat zu fordern, aus der 

gemeinsamen Initiative des DGB und 

der Arbeitgeberverbände zur gesetz-

lichen Regelung der Tarifeinheit aus-

zusteigen und künftig bei grundsätz-

lichen Initiativen in der Gesellschafts-, 

Tarif- und Betriebspolitik vorher die 

ehrenamtlichen Gremien aktiv zu 

beteiligen. Die Fachgruppe Verlage, 

Druck und Papier war – so erinnerte 

der Bericht des Fachgruppenvorstands 

– die erste Fachgruppe gewesen, die 

diese Initiative kritisiert und so die 

innergewerkschaftliche Debatte in 

Gang gebracht hatte.

Für die Papier, Pappe und Kunst-

stoffe verarbeitende Industrie forderte 

Für eine 
offensive
Tarifpolitik

Die bevorstehende Tarifauseinandersetzung in der 

Druck industrie stand im Mittelpunkt der Reden und 

Debatten bei der 2. Bundeskonferenz der ver.di-Fach-

gruppe Verlage, Druck und Papier am 19. und 20. 

Februar 2011 in Berlin. 

reits 2009 hatte ver.di Alarm geschla-

gen: Das Unternehmen behindere die 

Betriebsratswahl. Erste Ansätze eines 

gewerkschaftlichen Engagements im 

Herbst 2008 hatten zu massiven Sank-

tionen gegen die beteiligten Beschäf-

tigten geführt. Außerdem spaltete die 

Geschäfts leitung damals das Unter-

nehmen in vier selbstständige Betriebe 

auf: in die Produktionsstätten Würz-

burg und Geußenheim, in die Service- 

und die Infocenter GmbH. Wenn ins-

gesamt rund 550 Beschäftigte aber 

auf kleine Einheiten verteilt sind, heißt 

das: Auf diejenigen, die einen Be-

triebsrat wählen wollen, kann von 

oben noch wirksamer Druck ausgeübt 

werden.

Nach diversen gerichtlichen Ausei-

nandersetzungen gibt es in der Service 

GmbH einen Betriebsrat, dessen Mit-

glieder aber der Geschäftsleitung nahe 

stehen, wie Peter Baumann, zuständi-

ger ver.di-Sekretär in Würzburg, bele-

gen kann. »Eine Farce«, urteilt er. So 

lässt sich wohl auch der »Sozialrat« 

bezeichnen, den Flyeralarm im März 

2010 einführte. Ausgesuchte Beschäf-

tigte sammeln »Fragen, Probleme, 

Anregungen, Wünsche« ihrer Kollegin-

nen und Kollegen und dürfen selbige 

alle 14 Tage »Abgesandten« der Ge-

schäftsleitung »vortragen«. Dazu heißt 

es in der Hauszeitschrift »Stille Post«: 

»An dieser Stelle möchten wir euch 

schon einmal darauf hinweisen, dass 

Fragen rund um Arbeitszeiten / Gehalt 

/ Urlaub etc. weiterhin direkt an die 

Personalabteilung zu richten sind.«

Eine »starke Frau« in
der Geschäftsleitung
Das freundschaftliche »Du« kommt 

von den beiden Geschäftsführern 

Tanja Hammerl und Thorsten Fischer. 

Sie erwecken gern den Eindruck, auf 

kameradschaftlichem Fuß mit den von 

ihnen abhängigen Beschäftigten zu 

stehen. Das gilt aber nur, solange 

diese mitspielen, nicht aufmucken und 

nichts aus der »Firmenfamilie« nach 

außen dringen lassen. »Wer die Ar-

beitsbedingungen verbessern will, 

bekommt Probleme mit den Vorge-

setzten«, hat Gewerkschaftssekretär 

Baumann schon mehrmals erlebt. 

Hammerl ist die starke Frau in der 

Geschäftsleitung – mit recht skurilem 

Geltungsdrang: Auf ihrer privaten 

Website (www.tanja-hammerl.de) 

verkündet sie, als interessiere das 

irgendjemanden auf der Welt: »In 

meinen Adern fl ießt spanisches Blut.« 

Sie und ihr Managementstil werden in 

der örtlichen Presse mit der unter 

Sektenverdacht stehenden Vereini-

gung »Universelles Leben« (UL) in 

Verbindung gebracht. Von Führungs-

methoden, die blinde Gefolgschaft 

und Unterwerfung verlangen, ist zu 

hören. Bei der im Würzburger Raum 

unternehmerisch aktiven UL hatte 

Hammerl tatsächlich führende kauf-

männische Funktionen inne. Den 

Managern des Fußball-Bayernligisten 

FC 05 Schweinfurt war diese Connec-

tion zu heikel – sie verzichteten auf 

die Unterstützung von Flyeralarm. Nun 

sponsort die Firma die Würzburger 

Kickers und neuerdings sogar den 

Fußball-Bundesligisten FC St. Pauli. 

Denn als sozial engagiertes Unterneh-

men in der Presse zu stehen, darauf 

legen Hammerl & Co. Wert. Solange 

es nicht um die sozialen Belange der 

Belegschaft geht. Nach ver.di-Infor-

mationen arbeiten die meisten der 

Beschäftigten als ungelernte Kräfte 

und verdienen bei einer 40-Stunden-

Woche zwischen 1.300 und 1.500 

Euro brutto. Gegenwehr? Es gibt im-

mer wieder Kunden von Flyeralarm – 

politische Initiativen, kommunale 

Verwaltungen oder aufmerksame 

Einzelpersonen –, die nicht nur sich, 

sondern auch die Würzburger Ge-

schäftsleitung nach den Konsequen-

zen des günstigen Druckpreises für die 

Beschäftigten fragen. 

Sie ori entiere sich an den Tarifen 

der Druck- und der Papier verarbei-

tenden In dustrie, lautet dann die 

Antwort. »Wahrheitswidrig«, sagt 

ver.di-Sekretär Baumann. »Es gibt 

ein Grimmen und Grollen über die 

Arbeitsbedingungen in der Beleg-

schaft. Aber auch die Angst ist groß.« 

Grimmen und Grollen über
die Arbeitsbedingungen 
Baumann sieht ein grundsätzliches 

Problem: »Onlinedruckereien sind 

weitgehend tarif-, gewerkschafts- und 

betriebsratsfreie Räume. Sie beschäf-

tigen – bis auf wenige Funktionen 

– Menschen ohne Fachausbildung. 

Und die sind froh um das bisschen 

Geld.« Bleibt die Frage, wie es um die 

Qualität der Produktion bestellt ist 

und ob Druck von traditionellen Dru-

ckereien auf die Billigkonkurrenz ent-

stehen könnte. Der Beitrag eines Gra-

fi kers in einem der vielen Chatforen 

von Werbeagenturen und Medienge-

staltern gibt die Antwort: »Wir dru-

cken regelmäßig bei Flyeralarm, und 

wenn man sich penibel genau an 

deren Vorgaben hält, bekommt man 

eine Superqualität zum Hammerpreis. 

Der Kundensupport ist nicht toll und 

Reklamationen sind leider endloser 

Stress.« Diese Aussage fasst die Erfah-

rung vieler Profi s zusammen. Mit zwei 

Konsequenzen: Bei spezielleren Auf-

trägen verzichten sie auf Flyeralarm. 

Und: »Wer es billig haben will, darf 

sich nicht beschweren.«

Außerdem beobachtet Baumann: 

»Der Markt für Einfachstarbeiten ist 

groß und längst nicht ausgeschöpft. 

Da fällt es kaum ins Gewicht, wenn 

die Firma bei ein paar Profi s ein Quali-

tätsproblem hat.« Und weil sie jeweils 

ganz verschiedene Marktsegmente 

bedienen, kommen sich die Kreise von 

traditionellen und Onlinedruckereien 

auch kaum in die Quere, meint der 

ver.di-Sekretär. Was unterm Strich 

bedeutet: Es gibt nur einen Weg zu 

besseren Arbeitszeiten und höheren 

Löhnen in solchen Firmen: wenn die 

Beschäftigten trotz Angst und Bauch-

grimmen gemeinsame Sache machen, 

sich gewerkschaftlich beraten lassen 

und für ihre Rechte streiten.

>>> Fortsetzung von Seite 1

ver.di-Vize Frank Werneke: 
Wir müssen unberechenbar bleiben

Der neue Bundesvorstand 

der Fachgruppe – vordere 

Reihe von links: Dr. Alfred 

Roth, Heinrich Hartmann, 

Karin Wagner, Carmen 

Naumann, Peter Reinold, 

Sascha Kruse, Ingrid 

Eckert, hintere Reihe von 

links: Josef Peitz (Bundes-

fachgruppenleiter), Josef 

Zuber, Robert Josephs, 

Gerd Arnold, Andreas 

Meissner, Michaela van 

Houten, Ray Tretbar, 

Rainer Lange, Uwe Jahr-

setz, Frank Lindner und 

Jens Grimm.

die Bundesfachgruppenkonferenz, in 

der Manteltarifrunde 2012 die Strei-

chung der Öffnungsklausel zur Ar-

beitszeitverlängerung zum Schwer-

punktthema zu machen. Abgelehnt 

wurde dagegen ein Antrag, in künfti-

gen Lohnrunden tabellenwirksame 

Festbeträge für die unteren Lohngrup-

pen zu fordern. Grund für die Ableh-

nung: Damit würde das gesamte Ge-

füge der Lohnrahmentarifverträge 

ausgehebelt.

Umfangreichen Wahl -
marathon bewältigt
Schließlich mussten die Delegierten 

einen umfangreichen Wahlmarathon 

bewältigen – beginnend mit der Kür 

des Bundesfachgruppenvorstands und 

endend mit der Besetzung der Tarif-

kommissionen. Anschließend wurden 

die ausscheidenden Mitglieder der 

jeweiligen Fachgruppen-Bundesgre-

mien mit großem Dank aus ihren Äm-

tern verabschiedet.

Dem geschäftsführenden Bundes-

fachgruppenvorstand Verlage, Druck 

und Papier gehören als Vertreterinnen 

der Verlage Karin Wagner (Berlin/

Brandenburg) und Ingrid Eckert (Hes-

sen) an. Die Druckindustrie wird von 

Joseph Zuber (Bayern) und Robert 

Josephs (Nordrhein-Westfalen) vertre-

ten und die Papierverarbeitung von 

Uwe Jahrsetz (Baden-Württemberg) 

und Sascha Kruse (NRW).

Als Beisitzer wurden gewählt: für 

die Verlage Andrea Zimmermann 

 
 

 
 

(Baden-Württemberg) und Frank Lind-

ner (Bayern); für die Druckindustrie 

Gerd Arnold (Baden-Württemberg), 

Michaela von Houten (Bayern), And-

reas Meißner (Berlin/Brandenburg), 

Marcel Bathis (Hessen), Kai Schlie-

mann (Hamburg/Nord), Thies Fischer 

(Niedersachsen/Bremen), Peter Reinold 

(NRW), Dr. Alfred Roth (Rheinland-

Pfalz/Saar) und Jens Grimm (Sachsen/

Sachsen-Anhalt/Thüringen); für die 

Papierverarbeitung Anna Beck (Bay-

ern), Heinrich Hartmann (Hessen), 

Carmen Naumann (Hamburg), Rainer 

Lange (Niedersachsen).

Jede/r Beisitzer/in im Vorstand hat 

eine/n Stellverteter/in. Gewählt wur-

den hier: Ute Meyer-Krauss, Jan 

Schulze-Husmann, Elke Lang, Ray 

Tretbar, Uwe Brandenburg, Michael 

Horwath, Jörn Burmeister, Kornelia 

Haustermann, Bernd Rocholl, Josef 

Sauer, Jens Heeg, Ingo Heise, Frank 

Marsall, Thomas Borchardt und Bernd 

Beucher.                  SIEGFRIED HEIM

Die Delegierten der Bundesfachgruppen-

konferenz tagten im Berliner ver.di-Haus 

am Paula-Thiede-Ufer.
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lungen kommen aus dem Wolken-

kuckucksheim und sind vollkommen 

illusionär«, brusttönte Präsident Dieter 

Hundt bereits lange, bevor ver.di über 

Forderungen nachgedacht, ge-

schweige sie aufgestellt hatte. 

»Wir müssen auf dem Teppich 

bleiben«, so Hundt weiter. Offensicht-

lich meinte er damit den fl iegenden 

Teppich aus den Geschichten von 

Tausendundeiner Nacht, die ja unter 

dem Einfl uss starker Halluzinogene 

geschrieben worden sein sollen. Und 

was haben Sie geraucht, Herr Hundt? 

Auf diesem Teppich nimmt auch 

Paul Albert Deimel Platz, neuer Haupt-

geschäftsführer des Bundes verbandes 

Druck und Medien (bvdm). Der Lohn- 

und Manteltarifrunde 2011 in der 

Druckindustrie komme eine beson-

dere, fast schicksalhafte Bedeutung 

zu, barmt der Mann bei einer Presse-

konferenz in Wiesbaden. Herr Deimel 

würde gerne wieder die 40-Stunden-

Woche einführen – ohne Lohnaus-

gleich, Druckmaschinen mit noch 

mehr Fachfremden besetzen und diese 

mit einem Stundenlohn von unter 

zwölf Euro abspeisen. O-Ton: »Hierin 

sehen die Unterneh men ihre Verant-

wortung für ihre Mitarbeiter.« 

Jedes Jahr zur Kirsch blütenzeit 

hören wir, dass die Gewerkschaft die 

Druckunternehmen erdrosselt. Seit 

über sechzig Jahren. Die meisten 

leben allerdings immer noch. Wie 

die Un toten aus einem B-Film. Presse, 

Funk und Fernsehen beten, wie immer 

ungetrübt von jeglicher Sachkenntnis, 

die Rosenkränze der überzogenen 

Forderungen nach. Die Ticker der 

Nachrichtenagenturen sind offenbar 

online verbunden mit den Jammer-

simulationsgeneratoren der Deimels, 

Hundts und Hans-Olaf Henkels.

Die öffentliche Hand dürfe sich 

nicht einmischen, tönen sie im Chor 

mit Guido liberale, der Pfarrerstochter 

aus der Uckermark und – jawohl! – 

dem wohlgenährten Erzengel aus dem 

Willy-Brandt-Haus. Außer natürlich, 

Unternehmen werden von den Licht-

Im Havelland gelten die Wochen des 

Frühlingsanfangs, die Kirschblüten-

zeit, als die schönsten im Jahr. Die 

Vögel jubilieren und beginnen mit 

dem Nestbau, die Pfl anzen treiben 

und blühen, Bienen schütteln die 

Winterstarre ab, Eichhörnchen bud-

deln Nüsse aus, die sie im Herbst 

versteckt haben.

Jedes Jahr wiederholt sich das 

Spiel. Es ist der Natur eingeprägt, 

sie kann nicht anders. Den Geschöp-

fen fehlt Verstand, sie sind seit Jahr-

millionen ihren Refl exen und Instink-

ten ausgeliefert.

Noch jemand mit mangelndem 

Verstand möchte da nicht zurück-

stehen. Jedes Jahr zur Kirschblüten-

zeit verschicken Unternehmerpräsi-

denten, Handelskammertagsvorsit -

zende, selbsternannte Wirtschafts-

experten und andere hochbezahlte 

Kabarettisten Warnungen vor dem 

Untergang des Abendlandes. »Die 

Forderungen der Gewerkschaften 

für die anstehenden Tarifverhand-

gestalten in ihren Chefetagen herunter 

gewirtschaftet, siehe Holzmann, Com-

merzbank, Hypo Real Estate und 

West-LB. Dann darf der Staat durch-

aus eingreifen. Mit unseren Steuergel-

dern. Die Massenmedien, vollgestopft 

mit Pressefreiheit und Qualitätsjourna-

listen, läuten regelmäßig die gleichen 

Glocken. Es ist ihnen eben einge-

prägt, sie können nicht anders. Den 

Geschöpfen fehlt es an Verstand, sie 

sind seit Jahrzehnten ihren Refl exen 

und Instinkten ausgeliefert. Zur Toll-

kirschblütenzeit.       HANS DÖLZER

S T R I C H Ä T Z U N G

N A C H R I C H T E N

Kirschblütenzeit

M A N T E L T A R I F V E R T R A G

Ein Generalangriff auf 
die Arbeitsbedingungen 

Ihren Generalangriff auf den Tarifver-

trag begründen die Unternehmer vom 

Bundesverband Druck und Medien 

(bvdm) gleich in zweierlei Hinsicht 

falsch. Zum einen ziehen sie den fal-

schen Schluss aus der Tatsache, dass 

das hohe Maß an Tariffl ucht, das in 

der Druckindustrie herrscht, inzwi-

schen zu massiven Wettbewerbsver-

zerrungen in der Branche führt: Glei-

che Konkurrenzbedingungen am 

Markt herstellen kann man eben 

gerade nicht über einen Kostensen-

kungswettlauf auf dem Rücken der 

Beschäftigten. Und ebenso falsch 

behauptet der bvdm, dass die struktu-

relle Krise der Branche durch »eine 

Steigerung der Leistungsfähigkeit der 

Betriebe bei gleichzeitiger Kostenredu-

zierung« zu lösen sei.

bvdm will zurück zur
40-Stunden-Woche
In ungebrochener Gläubigkeit an die 

Marktkräfte, die in der Realität massi-

ven Personalabbau, Insolvenzen und 

Betriebsstilllegungen bewirken, wollen 

die Druck-Arbeitgeber den einzig 

funktionierenden Schutzmechanismus 

gegen Preisdumping und Wettbe-

werbsverzerrung abschaffen: einen 

funktionierenden Flächentarifvertrag. 

Und obendrauf setzt der bvdm neben 

einer grundsätzlichen Orientierung an 

der Schmutzkonkurrenz, also an den 

nicht tarifgebundenen Billigstdrucke-

reien, auch auf Maßnahmen, von 

denen keine einzige geeignet ist, die 

Branchenprobleme zu lösen, die aber 

alle die Arbeitsbedingungen der Be-

schäftigten der Druckindustrie massiv 

verschlechtern würden.Die Arbeitge-

berforderungen haben im Kern eines 

gemeinsam: Sie würden die ohnehin 

in der Branche herrschende Arbeits-

platzvernichtung noch einmal deutlich 

beschleunigen. Angesichts mehrerer 

tausend Arbeitsplätze, die in der 

Druckindustrie jedes Jahr ohnehin 

verloren gehen, ist die Forderung 

nach Verlängerung der Arbeitszeit von 

35 auf 40 Stunden kontraproduktiv. 

Würde sich der bvdm mit dieser For-

derung durchsetzen, wäre einer von 

Auch hier wäre beschleunigter Stel-

lenabbau und steigender Stress bei 

den Beschäftigten die unmittelbare 

Folge, während die strukturellen Pro-

bleme der Druckbranche – kredit-

fi nanzierte Überkapazitäten und 

Unterbietungswettbewerb bei den 

Preisen – bestehen blieben.

Die im bvdm-Schreiben geäußerte 

Hoffnung, »kostengünstiger« herge-

stellte »Drucksachen« könnten der 

Branche im Wettbewerb mit den elek-

tronischen Medien eine langfristige 

Zukunftsperspektive geben, bestimmt 

wohl auch die Forderung nach Aufhe-

Forderungen der Druck-Arbeitgeber führen zu noch schnellerer Jobvernichtung
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Immer zur Kirschblütenzeit: Wiederkäuer sind ihren Instinkten hilf los ausgeliefert.

»Nicht zuletzt ist es das Ziel des bvdm, die tariflichen Arbeitsbedingungen an die Realitä-

ten heranzuführen, die im tariffreien Bereich längst entstanden sind.« Offen streben die 

Arbeitgeber der Druckindustrie mit ihrer Kündigung des Manteltarifvertrags einen grund-

legenden Wandel in der Tarifpolitik an: Nicht mehr die Vertragspartner bestimmen die In-

halte des Tarifvertrages, sondern die Schmutzkonkurrenten, die längst tarifflüchtig sind.

bung des Facharbeiterschutzes. Offen-

bar sehen die Arbeitgeber die Fach-

kräfte in den Druckereien als so teuer 

an, dass sie das Reservoir untereinan-

der konkurrierender Arbeitskräfte um 

Mechatroniker und Elektriker erwei-

tern wollen. Ganz offen sehen sie dies 

jedenfalls bei den Druckhelfern so, für 

die der bvdm die Senkung der Löhne 

fordert.

Zynische Verdrehung der
Tatsachen bei der Leiharbeit
Dabei schreckt der Arbeitgeberver-

band auch vor offener Tatsachenver-

drehung nicht zurück. Geradezu zy-

nisch wird behauptet, die Senkung 

von Helferlöhnen würde Ausgliede-

rungen verhindern und Leiharbeit 

begrenzen. Dabei werden in der 

Druckindustrie neue Hilfskräfte prak-

tisch nirgends mehr zu den Löhnen 

des Druck-Tarifs eingestellt. Hinter den 

Arbeitgeberforderungen steht eine 

problematische Analyse der Ursachen 

des herrschenden Verdrängungswett-

bewerbs, die sie nicht in dem gnaden-

losen Konkurrenzkampf innerhalb der 

Branche sehen, sondern im Vordrin-

gen der neu entstandenen elektroni-

schen Medien. Der bvdm, der mit 

dieser Klage seine Forderung nach 

Schleifung des Tarifvertrages begrün-

det, übersieht gefl issentlich, dass es 

gerade die großen Konzerne sind, die 

mit den Gewinnen aus der Print-Pro-

duktion die Expansion ins Internet 

fi nanzieren.              SIEGFRIED HEIM

Bitte schon mal unter »Favo-

riten« ablegen: Tagesaktuelle 

Informationen zu den Tarifrunden für 

die Druckindustrie und die Zeitungs-

redakteurinnen und -redakteure fi nden 

sich im Internet stets unter der Adresse 

www.tarifrunde-print.verdi.de
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Gemeinsam Stärke zeigen

Wer bis zum 31. März ver.di-Mitglied wird, 

sichert sich den Schutz 

des Manteltarifs der Druckindustrie

Arbeitgeberangriffe abwehren!

sieben Beschäftig-

ten un mittelbar 

von Kündigung 

bedroht – und für 

die anderen sechs 

würde die Arbeits-

belastung anstei-

gen. Das gleiche 

Muster verbirgt 

sich auch hinter 

der bvdm-Forde-

rung nach Ver-

schlechterung bei 

der Maschinenbe-

setzung. Auch hier 

geht es den Arbeit-

gebern darum, 

Tarifregeln zu 

schleifen, die Ar-

beitsplätze sichern 

und übermäßige 

gesundheitliche 

Belastungen ver-

hindern sollen. 

Der von den Arbeitgebern gekündigte Manteltarif ist vom 1. April 

an in der Nachwirkung. Tarifrechte gelten dann rechtssicher nur 

noch für Gewerkschaftsmitglieder. www.mitglied-werden.verdi.de

Burda-Druck und TSB 
bündeln Aktivitäten
Burda-Druck und TSB (Tiefdruck Schwann-

Bagel) gründen nach einer Meldung von 

www.print.de eine gemeinsame Gesell-

schaft namens B&B Media Services zur Bün-

delung von Vertrieb, Auftragsbearbeitung 

und Produktionsplanung, an der beide Part-

ner jeweils zur Hälfte beteiligt sein sollen. 

Zur TSB-Gruppe gehören Tiefdruckereien 

und Weiterverarbeitungs-, Lettershop- und 

Logistikunternehmen in Mönchengladbach, 

Oberschleißheim/München und Alba/Italien 

sowie eine Rollenoffsetdruckerei in Unter-

kaka bei Leipzig, zu Burda-Druck zwei 

Tiefdruckereien in Offenburg und eine in 

Vieux Thann (Frankreich), eine Buchbinde-

rei in Offenburg sowie Repro-Studios in 

Offenburg, München, Berlin und Hamburg. 

Zeitungs-Unternehmer lie-
ßen Verhandlungen platzen
Abgereist sind die Vertreter des Bundesver-

bandes Deutscher Zeitungsverleger (BDZV), 

ohne die für den 23. Februar 2011 geplan-

ten Tarifgespräche aufzunehmen, nachdem 

die dju in ver.di und der DJV sie mit einer 

Protestaktion vor dem Verhandlungssaal 

begrüßt hatten. Begleitend fanden in 

einigen Zeitungsredaktionen erste Warn-

streiks statt. Die Unternehmer fordern für 

neu abgeschlossene Arbeitsverträge einen 

»Tarifvertrag 2«, der die Gehälter um mehr 

als 25 Prozent senken würde. Das würde 

nicht nur junge Redakteure treffen, sondern 

alle, die durch Verlagswechsel oder Aus-

gliederung einen neuen Arbeitsvertrag 

erhalten. Außerdem wollen sie das Urlaubs-

geld für alle Redakteure streichen. Der 

Gehaltstarifvertrag ist Ende Juli 2010 

ausgelaufen, den Manteltarifvertrag haben 

die Zeitungsverleger Ende 2010 gekündigt. 

Für die rund 14.000 tarifgebundenen 

Redakteurinnen und die arbeitnehmerähn-

lichen freien Mitarbeiter/innen fordert die 

dju in ver.di einen angemessenen und 

zügigen Ausgleich für die Preissteigerungen 

von rund einem Prozent und einen Anteil 

an der positiven Konjunktur von mehr als 

drei Prozent. Ein neuer Verhandlungstermin 

wurde nicht vereinbart. (sil)
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Papier- und Kunststoffverarbeitung: eine Seminar woche mit 
frisch gewählten Jugend- und Auszubildendenvertreterinnen 
und -vertretern in der Bildungszentrale der ver.di Jugend

Was kann eine Jugend- und Auszubil-

dendenvertretung (JAV) tun, wenn im 

Betrieb nur ein kleiner Teil der Azubis 

übernommen werden soll? »Da gibt 

es ganz viele Aktionsmöglichkeiten«, 

sagt Maximiliane Friedl, genannt Maxi. 

Die Seminarleiterin ist selbst erst 

24 Jahre alt und Betriebsrätin bei den 

Städtischen Bühnen in Frankfurt/Main. 

Während ihrer Ausbildung hatte sie 

dort JAV-Erfahrung gesammelt. Im 

Stuhlkreis sitzen jetzt 14 frisch ge-

wählte Jugend- und Auszubildenden-

vertreter/innen aus der Papier, Pappe 

und Kunststoffe verarbeitenden Indus-

trie, alle zwischen 18 und 24, denen 

Maxi von einer Aktion während einer 

Betriebsversammlung erzählt: Die JAV 

hatte vorher alle Stühle präpariert 

– unter ihnen klebten rote und grüne 

Karten. Beim Tagesordnungspunkt 

»Übernahme« sollten alle Teilnehmer/

innen unter ihre Stühle greifen. Nur 

wer eine grüne Karte unter seinem 

Stuhl hervorzog, war »übernommen«. 

Viele waren es nicht – eine klare Auf-

forderung an Vorgesetzte und lang-

jährig Beschäftigte, sich mal in die 

Lage der Auszubildenden zu verset-

zen, die einer ungewissen Zukunft 

entgegensehen. Auch von einer 

Würstchen-Grillaktion vor einer über-

teuerten Telekom-Kantine weiß Maxi 

Friedl zu berichten. Sie selbst hat als 

JAVi in ihrem Ausbildungsbetrieb 

einen Essensgeldzuschuss von 20 Euro 

im Monat durchgesetzt. 

Was ist eine gute JAV?
Aber das Seminar »JAV Praxis 1« von 

ver.di b+b (Bildung und Beratung) in 

der Bildungszentrale der ver.di Jugend 

im nordhessischen Naumburg besteht 

nicht nur aus kleinen und großen 

Erfolgsgeschichten. Nach dem ersten 

Kennenlernen sollen die angehenden 

Verpackungsmittelmechaniker, Schlos-

ser, Mediengestalterinnen, Industrie-

mechaniker und Industriekaufl eute die 

Rahmenbedingungen in ihren Betrie-

ben schildern: Wie ist das Verhältnis 

der JAV zum Betriebsrat, zur Ge-

schäftsleitung, zu den anderen Aus-

zubildenden und den Ausbildern? 

Die meisten Seminarteilnehmer/innen 

scheinen eine positive Grundeinstel-

lung zu haben: Sie bewerten ihr Ver-

hältnis zur Geschäftsleitung als gut, 

das Verhältnis zum Betriebsrat als sehr 

gut. Sie kommen aus vier verschiede-

nen Betrieben mit 150 bis über 1.200 

Beschäftigten. Dann geht es um die 

rechtliche Stellung und das Selbstver-

ständnis der JAV: Was macht eine 

gute Interessenvertretung aus – und 

was ist eine gute JAV aus der Sicht der 

Azubis, des Betriebsrates, der Gewerk-

schaft ver.di oder der Geschäftslei-

tung? Welche Eigenschaften von JAV-

Mitgliedern erwünscht sind, hängt von 

der jewei ligen Interessenlage ab. Da 

sie aber die Azubis und jugendlichen 

Arbeitnehmer vertreten, sind deren 

Interessen für sie ausschlaggebend. 

Die Geschlechterquote
Die meisten Teilnehmer/innen des 

Naumburger JAV-Seminars für die 

Papier- und Kunststoffverarbeitung 

haben überwiegend den mittleren 

Schulabschluss, ein paar aber auch 

Abitur. Zum Beispiel Lara, die Medien-

gestalterin lernt und von der Qualität 

des Berufsschulunterrichts nicht so 

recht überzeugt ist. Sie und ihre Kolle-

gin Wiebke hatten sich nicht gleich als 

Kandidatinnen für die JAV-Wahl ge-

meldet, wurden aber von Betriebsrats-

mitgliedern angesprochen. Das Ge-

schlecht, das in der Minderheit ist, 

muss nämlich mindestens entspre-

chend seinem zahlenmäßigen Verhält-

nis in der JAV vertreten sein, wenn sie 

aus mindestens drei Mitgliedern be-

steht. Demnach hätte mindestens eine 

junge Frau gewählt werden müssen. 

Aber die Wahlberechtigten entschie-

den sich für zwei. »Das ist aber keine 

Frauenquote«, betont Maximiliane 

Friedl. »In meinem Betrieb waren wir 

Frauen in der Mehrheit; also mussten 

wir mindestens einen Mann wählen.« 

Oft müssen frisch gewählte JAVis 

erst einmal durchsetzen, dass sie sich 

überhaupt Zeit für ihre JAV-Arbeit neh-

men können. Die Ausbilder sind nicht 

immer begeistert, selbst wenn es nur 

eine Stunde im Monat ist. Laut Be-

triebsverfassungsgesetz haben aber 

JAV-Mitglieder das Recht, während 

der Arbeitszeit ihre Sitzungen durch-

zuführen. Und einige Rechte mehr, die 

auch der Betriebsrat hat: Für Sitzun-

gen, Sprechstunden und die laufende 

Geschäftsführung der JAV muss der 

Arbeitgeber Räume, Arbeitsmaterial 

und Kommunikationstechnik zur Ver-

fügung stellen. Nicht alle Seminar-

teilnehmer/innen haben gewusst, dass 

sie so etwas einfordern können. Um 

JAV-Mitglieder vor Einschüchterungs-

effekten zu bewahren, die ihre Arbeit 

behindern, gelten für sie besondere 

Schutzbestimmungen: Sie haben ein 

Recht auf Übernahme, müssen das 

aber in den letzten drei Monaten ihrer 

Ausbildung schriftlich verlangen.

Die großen Erfolgsgeschichten der 

Arbeiterbewegung werden in Naum-

burg bei einem »History Walk« thema-

tisiert. Dazu verlassen die jungen 

Leute am zweiten Tag die Bildungs-

stätte und gehen an die frische Luft, 

um sich gegenseitig etwas vorzulesen. 

Auf dem Stapel bunter Pappschilder 

stehen wichtige historische Ereignisse, 

beginnend mit der gesetzlichen Be-

grenzung der Kinderarbeit auf zehn 

Stunden am Tag im neunzehnten 

Jahrhundert. Bis hin zum heutigen 

Betriebsverfassungsgesetz. All das, 

was der arbeitenden Bevölkerung 

nicht geschenkt wurde, sondern von 

ihr selbst erkämpft werden musste. 

Allerdings gibt es in den letzten Jahren 

auch schon wieder Rückschritte zu 

verzeichnen. 

Anwalt oder Richter?
In solchen Zeiten müssen JAV-Mit-

glieder und Betriebsräte sich gut auf 

dem Laufenden halten. Aus dem 

Betriebsverfassungsgesetz, dem Be-

rufsbildungsgesetz und dem Jugend-

arbeitsschutzgesetz müssen die Se-

minarteilnehmer/innen korrekt zitieren 

lernen – und schnell den richtigen 

Paragraphen heraussuchen können. 

Das üben sie in Arbeitsgruppen an-

hand von Fallbeispielen. Mittendrin 

teilt ver.di-Teamer Martin zu Trainings-

zwecken eine fi ktive Faxnachricht aus: 

»Eilt!« steht da. Die Geschäftsleitung 

bittet den Betriebsrat und die JAV um 

ihre Zustimmung zur Kündigung einer 

Auszubildenden. Begründung: »Eva 

hat erwiesenermaßen 50 Euro aus der 

Kasse gestohlen.« Das ist dann wohl 

der Stresstest. »Da kann man nichts 

machen«, sagt einer. Andere sind 

unsicher: Was genau heißt »erwiese-

nermaßen«? Gab es schon einen Pro-

zess? Wohl eher nicht – das hätte sich 

doch herumgesprochen. Martin stellt 

keine weitere Information zur Verfü-

gung. Er lässt die JAV-Mitglieder ab-

stimmen. Das Ergebnis ist eine knappe 

Mehrheit für die Zustimmung zur 

Kündigung. »Seid ihr Anwalt oder 

Richter?«, will Martin daraufhin wis-

sen. Nach einer kurzen Diskussion 

würden einige dann doch anders 

entscheiden. 

Es folgen weitere Fallbeispiele, in 

denen es um Azubis geht, die sich 

Hilfe suchend an die JAV wenden. Da 

geht es um Schutzkleidung, auf die 

eine Auszubildende schon lange war-

tet, oder darum, dass sie monatelang 

an einer Maschine steht und immer 

den gleichen Handgriff tun muss, 

wodurch ihre Ausbildung zu kurz 

kommt. Die Gesetzbücher werden 

eifrig gewälzt. Es ist mühsam, es 

macht manchmal gar keinen Spaß – 

aber die jungen Leute begreifen auch, 

was es wert ist, seine Rechte zu 

kennen. Das wird auch in den abend-

lichen Feedback-Runden deutlich, 

in denen möglichst jeder und jede 

einen Kommentar abgeben soll.

Rollenspiel Jugendversammlung
Am Ende des vorletzten Tages sollen 

die Seminarteilnehmer/innen mit ver-

teilten Rollen eine Jugend- und Auszu-

bildendenversammlung veranstalten, 

bei der Geschäftsleitung, Betriebsrat 

und ver.di-Vertreter anwesend sind. Es 

geht um die Erstattung von Fahrtkos-

ten und die Übernahme aller Auszubil-

denden. Thorsten und Victor, die die 

Geschäftsleitung spielen sollen, wer-

den von ver.di-Tarifsekretär Siegfried 

Heim auf ihre Rolle vorbereitet, denn 

er weiß, was bei solchen Gelegenhei-

ten von der Arbeitgeberseite kommt: 

Die Anliegen könnten gegeneinander 

ausgespielt werden. Wer sich wegen 

der Fahrtkosten auf die Hinterbeine 

stellt, der bekommt dann vielleicht 
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Know your Rights:
JAVis auf Schulung

durch die Blume zu hören, dass das 

seine Übernahmechancen nicht ge-

rade verbessert. Und natürlich kommt 

immer der Hinweis auf wirtschaftlich 

schwierige Zeiten.

Davon spricht Victor dann auch 

– und davon, dass er sowieso schon 

über den Bedarf ausbilde. Der Be-

triebsrat-Darsteller legt sich für die 

Azubis voll ins Zeug – und auch die 

Azubis pochen selbstbewusst auf ihre 

Übernahme. Aber die Frage, wozu er 

denn so gut ausbilde, um seine Leute 

dann der Konkurrenz zu überlassen, 

perlt am »Geschäftsführer« ab. »Wenn 

Sie jederzeit bei der Konkurrenz unter-

kommen, dann ist das doch gar kein 

Problem, dann können Sie doch dahin 

gehen«, sagt Victor sinngemäß. »Ist 

das jetzt zu fi es?«, will er zwischen-

durch wissen. 

Ob das Rollenspiel am Ende rea-

listisch war, daran scheiden sich die 

Geister. Zumindest hätte der Ge-

schäftsführer sich nicht in die Mitte 

eines Stuhlkreises setzen lassen, meint 

die Seminarleiterin. Außerdem solle 

sich die JAV nicht die Show stehlen 

lassen und mehr Redezeit beanspru-

chen. Beim Abendbrot diskutieren die 

JAV-Mitglieder darüber, ob die Azubis 

ohne besonderen Kündigungsschutz 

in Wirklichkeit alle still gewesen wä-

ren. Die Einschätzungen gehen aus-

einander. Am letzten Tag sollen sie das 

Seminar bewerten. »Ich muss sagen, 

ich nehme die JAV-Arbeit jetzt ein 

ganzes Stück ernster«, sagt einer. 

Auch die Anzahl der ver.di-Mitglieder 

unter den Teilnehmenden des Semi-

nars in der letzten Januarwoche hat 

sich erhöht. Einige wollen demnächst 

das Seminar »JAV Praxis 2« besuchen. 

CLAUDIA WANGERIN
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Wir sind eine hochmoderne, wachstumsorientierte Verpackungsdruckerei mit Sitz in 
Nordhessen. Am Standort sind 180 Mitarbeiter mit der Entwicklung und Herstellung von im 
Offset bedruckten Etiketten, Faltschachteln und Multipacksystemen für die 
Markenartikelindustrie beschäftigt.  
 
Suchen Sie als Offsetdrucker/in die echte Herausforderung? 
Sind Sie es überdrüssig, immer nur CMYK auf Vorder- und Rückseiten von Papier zu 
drucken? 
Reizen Sie die Herausforderungen einer Mehrfarbenmaschine mit Doppellack- Modul? 
Wollen Sie sich durch die Anforderungen im Verpackungsdruck an die Topqualität zu 
einem/einer Spitzendrucker/in entwickeln? 
 
Dann sind Sie genau der richtige Typ um unser Team ab sofort als  
 

Offsetdrucker/in 
zu unterstützen! 
 
 
Die Anforderungen: 

 Abgeschlossene Ausbildung zum Offsetdrucker/in 
 Bereitschaft zur Arbeit im Schichtsystem 
 Selbständiges Arbeiten mit einem hohen Maß an Eigenverantwortung 
 Interesse an neuen Verfahren der Druckveredelung 
 Fähigkeit zur Teamarbeit 

 
Wir bieten: 

 Eine interessante Tätigkeit in einem modernen Umfeld 
 Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten 

 
 
Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, freuen wir uns auf Ihre aussagekräftigen 
Bewerbungsunterlagen mit Angabe des möglichen Eintrittstermins per Post oder per  
E-Mail: s.schaefer@wanfried-druck.de . Weitere Informationen finden Sie auch auf: 
www.wanfried-druck.de 
 

DGB-Aktion: Wellpappe- 
Betriebsräte protestieren 
gegen Leiharbeit
Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft und 

Industriegewerkschaft Metall Hand in Hand 

gegen den ausufernden Missbrauch der 

Leiharbeit: Zum Aktionstag »Arbeit sicher 

und fair« des Deutschen Gewerkschaftsbun-

des opferten die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer eines Seminars für Betriebsräte 

aus Wellpappe-Betrieben in der ver.di- 

Bildungsstätte in Lage-Hörste (Teutoburger 

Wald) am 24. Februar 2011 ihre wohlver-

diente Mittagspause. Sie solidarisierten 

sich im benachbarten Bad Salzuflen mit den 

in der IG Metall organisierten Beschäftigten 

dreier Kunststoffbetriebe zum Protest. 

Fachbereichs-Jugend und  
-Frauen: Die sieben ältesten 
Atomkraftwerke abschalten
In der Berliner ver.di-Zentrale haben am 

zweiten März-Wochenende die Frauen-

konferenz und die Jugendkonferenz des 

Bundesfachbereichs Medien, Kunst und 

Industrie von ver.di getagt, um Bilanz zu 

ziehen, sich gewerkschaftspolitisch zu 

positionieren und neue Vorstände zu 

wählen. Sowohl Frauen als auch junge 

Berufseinsteiger/innen bekommen die 

Folgen der jüngsten Wirtschafts- und 

Finanzkrise besonders zu spüren – das 

wurde in den Referaten und Aussprachen 

beider Konferenzen mit dem stellvertreten-

den ver.di Vorsitzenden Frank Werneke 

deutlich. Neben den Jugendvertretern für 

den Bundesfachbereichsvorstand wurden 

auch zwei Jugendvertreterinnen für den 

Bundesfachbereichsfrauenvorstand ge-

wählt. Überschattet wurde das Wochen-

ende durch die Reaktorkatastrophe im 

japanischen Fukushima. Beide Konferenzen 

verabschiedeten Resolutionen für einen 

schnellstmöglichen Atomausstieg und die 

sofortige Abschaltung der sieben ältesten 

Atomkraftwerke in Deutschland. (wange)

Druckerei-Arbeitsplätze in 
Frankfurt/Oder in Gefahr
Die Südwestdeutsche Medien-Holding 

(SWMH) und die Neue Pressegesellschaft 

haben zum Jahresbeginn über ihre Tages-

zeitung »Märkische Oderzeitung« den 

bisher zum Ippen-Konzern gehörenden 

»Oranienburger Generalanzeiger«, die 

Anzeigenblätter »Märker« und »Branden-

burger Wochenblatt« mitsamt der dazuge-

hörenden Druckerei nordwestlich von Berlin 

gekauft. Bei der »Märkischen Oderzeitung« 

in Frankfurt/Oder wird derzeit noch auf drei 

Maschinen gedruckt. Die Technik ist schon 

etwas älter. Bei einer Betriebsversammlung 

am 18. Februar 2011 kündigte Geschäfts-

führer Bodo Almert an, dass für die Frank-

furter Druckerei maximal eine neue Ma-

schine gekauft werde, da der Betrieb des 

»Oranienburger Generalanzeigers« die 

Hälfte der Kapazität übernehmen könne. 

Bis zum 2. Mai 2011 wollen die Gesell-

schafter über die Zukunft der Druckerei in 

Frankfurt/Oder entscheiden. Noch arbeiten 

dort 55 Beschäftigte. (sil)

Handfeste Vorteile für  
die Delkeskamp- und die 
Duni-Beschäftigten
Längere Arbeitszeiten gibt es nur, wenn 

den Beschäftigten daraus handfeste 

Vorteile erwachsen: Das ist die Quintessenz 

neuer Haustarifverträge, die ver.di mit den 

zwei niedersächsischen Unternehmen der 

Papierverarbeitung, Duni GmbH und 

Delkeskamp Verpackungswerke, Werk 

Hannover, abgeschlossen hat. In beiden 

Fällen wurden Paketlösungen gefunden, 

berichtet ver.di-Projektssekretär Jürgen 

Krapf. Im Fall Delkeskamp konnte für die 

160 Beschäftigten die Bindung an die 

Branchentarifverträge wiederhergestellt 

werden. Das bedeutet rückwirkend mehr 

Geld für die Beschäftigten – dem Niveau 

des Flächentarifvertrags entsprechend - so-

wie Ausgleichsmaßnahmen für die um 2,5 

Stunden erhöhte 

Arbeitszeit pro 

Woche. Bei der Duni 

GmbH tauschte ver.di 

für zweieinhalb 

Stunden Mehrarbeit 

pro Woche eine 

Beschäftigungs- und 

Standortsicherung 

für die mehr als 600 

Beschäftigten ein. 

Und das heißt: Das 

Unternehmen 

verpflichtet sich, am 

Fabrikationsort 

Bramsche neu zu 

investieren, statt die 

Aufträge in andere Werke zu verlagern. Je 

größer die Investition, um so länger wirkt 

die vereinbarte Beschäftigungssicherung. 

Leiharbeiter/innen werden bei Duni künftig 

genauso wie die Stammbelegschaft be-

zahlt. Außerdem erhalten ver.di-Mitglieder 

als exklusive Vorteilsregelung einen Auf-

schlag aufs Urlaubsgeld. (hbf) 

Alle Berufe in  
einer Broschüre

»Die neuen Ausbil-

dungsberufe der 

Druck- und Medien-

wirtschaft« heißt die 

20-Seiten-Broschüre, 

die in Kurzform alle 

Neuerungen ab 

Sommer 2011 vor-

stellt. Und zwar bei den Berufen: Medien-

technolog/in Druck, Medientechnolog/in 

Siebdruck, Medientechnolog/in Druckverar-

beitung, Buchbinder/in, Packmitteltechno-

log/in und Mediengestalter/in Flexografie. 

Es handelt sich jeweils um geänderte 

Berufsnamen und -inhalte. Der Vollständig-

keit halber sind auch die schon seit 2007 

geltenden neuen Ausbildungsinhalte bei 

den Mediengestalter/innen Digital und 

Print abgedruckt. Die ZFA-Broschüre ist zu 

beziehen über ver.di oder als PDF-Datei 

unter www.zfamedien.de. (hbf)

Ulrich Janßen von der 
»Nordwest-Zeitung« bleibt 
dju-Bundesvorsitzender 
Die Bundeskonferenz der Deutschen 

Journalisten-Union (dju) in ver.di hat im 

Februar in Berlin Ulrich Janßen, den 

Betriebsratsvorsitzenden der »Nordwest- 

Zeitung« in Oldenburg, erneut zum Bundes-

vorsitzenden gewählt. Stellvertreter wurden 

Renate Gensch, Betriebsratsvorsitzende des 

Berliner Verlages, und Wulf Beleites, freier 

Journalist aus Hamburg. Dem zehnköpfigen 

Bundesvorstand gehören außerdem an: 

Joachim Kreibich, Betriebsratsvorsitzender 

beim »Reutlinger Generalanzeiger«; Frank 

Biermann, freier Journalist aus Münster; 

Gundula Lasch, freie Journalistin aus 

Leipzig; Joachim Legatis, Redakteur der 

»Alsfelder Allgemeinen Zeitung«, Georg 

Escher, Redakteur der »Nürnberger Nach-

richten«; Norbert Freund, Redakteur der 

»Saarbrücker Zeitung« und Sarah Benecke, 

Volontärin bei den »Nürnberger Nachrich-

ten«. Zuvor hatte die dju mit einem Festakt 

im Berliner ver.di-Haus ihr 60jähriges 

Bestehen begangen. 

Bündnis bei Prinovis in 
Nürnberg durchgedrückt 
Mit offiziellen 73,1 Prozent Beteiligung der 

Belegschaft hat die Geschäftsleitung von 

Prinovis Nürnberg ihr so genanntes »be-

triebliches Bündnis« (DRUCK+PAPIER 

berichtete) knapp durchdrücken können. 

Sie hatte eine Quote von mindestens  

70 Prozent gefordert und lag mit nur 30 

Unterschriften von Beschäftigten knapp 

darüber. Das »Bündnis« soll bis zum  

31. Dezember 2015 Beschäftigungssicher-

heit geben. Im Gegenzug arbeiten die 

Beschäftigten drei Stunden pro Woche 

unbezahlt und verzichten auf große Teile 

von Weihnachts- und Urlaubsgeld. Beschäf-

tigungssicherung und zukünftige Lohn-

erhöhungen soll es nur für diejenigen 

geben, die dem »Bündnis« zugestimmt 

haben – und wenn die Rendite stimmt.  

Die Vergütungen bei Prinovis Nürnberg 

werden künftig fünf Prozent unter dem 

jeweiligen Tarif liegen. Prinovis ist ein 

Gemeinschaftsunternehmen von Bertels-

mann, Springer und Gruner + Jahr. (sil)

Kurt Stapp ist im Alter  
von 85 Jahren gestorben
In seinem Heimatgemeinde Echzell in der 

Wetterau ist am 1. Januar 2011 im Alter 

von 85 Jahren der ehemalige langjährige 

Betriebsratsvorsitzende der Frankfurter 

Societätsdruckerei und engagierte Gewerk-

schafter Kurt Stapp gestorben. Der gelernte 

Galvanoplastiker und Stereotypeur arbei-

tete zunächst bei der »Frankfurter Rund-

schau« und später bis zum Renteneintritt 

bei der Societätsdruckerei, wo er auch 

Betriebsratsvorsitzender war. In seine 

aktive Zeit fiel vor allem auch die Ausein-

andersetzung um die Arbeitszeitverkürzung 

hin zur 35-Stunden-Woche. Spektakulär 

waren damals die verzweifelten Aktivitäten 

der Druckerei-Eigentümer und Zeitungs-

verleger, z.B. wie die Geschäfts führung  

der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung«  

die gedruckte FAZ per Hubschrauber aus 

dem Werksgelände zur Auslieferung 

bringen wollte. 

Schweiz: Neue Gewerk-
schaft »syndicom« für Me-
dien und Kommunikation
In der Schweiz gibt es eine neue Gewerk-

schaft: »syndicom«, die Gewerkschaft 

Medien und Kommunikation, entstand im 

Dezember 2010 aus einer Fusion der 

Gewerkschaft Kommunikation (GeKo) und 

der Mediengewerkschaft »comedia«. Die 

neue Organisation zählt mit ihren 47.000 

Mitgliedern zu den drei größten im Schwei-

zerischen Gewerkschaftsbund (SGB). 

»syndicom« ist aufgeteilt in die Sektoren 

Logistik (Branchen: Post, KEP, Mail, Ver-

kehr/Infrastruktur), Telecom (Branchen: 

Telecom, IT, Call Center, Telekommunikati-

onsgewerbe) und Medien (Branchen: 

Grafische Industrie und Verpackungsdruck, 

Buch- und Medienhandel, Presse und 

elektronische Medien, visuelle Kommunika-

tion). An der Spitze der neuen Organisation 

steht in den nächsten drei Jahren ein 

Kopräsidium: Alain Carrupt, bisher Zentral-

präsident der GeKo, und die vormalige 

comedia-Kopräsidentin Danièle Lenzin. Die 

neue Gewerkschaft verfüge »über eine 

erneuerte, effizientere Milizstruktur und 

eine besser für den Wandel der Branchen 

gewappnete Profistruktur – dank mehr 

Präsenz in der Fläche«, heißt es in einer 

Erklärung des Gründungskongresses. »syn - 

dicom« ist seit dem 1. Januar in 17 Regio-

nalsekretariaten präsent (bis dato waren es 

neun bei der Gewerkschaft Kommunikation 

und fünf bei der »comedia«. (wj)

Max Schurr ist tot
Im Alter von 79 Jahren ist im Dezember 

Max Schurr gestorben, langjähriger Ge-

werkschaftssekretär in der Abteilung 

Berufliche Bildung bei der Industriegewerk-

schaft Druck und Papier und später der IG 

Medien. Schurr war tätig als Redakteur der 

Beilage »Form + Technik«, die sich inner-

halb des damaligen Zentralorgans 

DRUCK+PAPIER mit Fragen der technischen 

Entwicklung vor allem in der Druckindustrie 

befasste. Genauso leidenschaftlich betei-

ligte er sich beim Zentral-Fachausschuss 

(ZFA) an der Redaktion des »Druck-ABCs« 

für die Auszubildenden. Außerdem war 

Max Schurr viele Jahre Anzeigenleiter von 

DRUCK+PAPIER und kannte noch Zeiten, zu 

denen das Zentralorgan in einer einzigen 

Ausgabe mitunter an die zwei Dutzend 

Seiten mit Stellenangeboten aus der 

Druckindustrie aufwies.

Rostock: Vereinbarung zur 
Weiterverarbeitung steht
Mit Unterstützung von ver.di haben sich 

Betriebsrat und Geschäftsleitung auf 

Regelungen für die neue Weiterverarbei-

tung der »Ostsee-Zeitung« verständigt. 

Nach einer Mitteilung des Betriebsrats 

verliert »durch die neue Technik kein 

Kollege seinen Arbeitsplatz«. Die Arbeits-

zeit der Fachkräfte werde künftig wieder  

35 Stunden in der Woche betragen. Fest-

geschrieben wurde den Angaben zufolge 

überdies, dass die »Ostsee-Zeitung« weiter 

komplett in Rostock produziert wird. Die 

anfänglich geplante Verlagerung einzelner 

Ausgaben nach Lübeck sei damit vom Tisch.

Annegret Kaiser folgt  
Gerhard Manthey nach
Neue Landesleiterin des ver.di-Fachbereichs 

Medien, Kunst und Industrie in Baden-

Württemberg ist die 42jährige Gewerk-

schaftssekretärin Annegret Kaiser – als 

Nachfolgerin des 

alten Fahrensmanns 

Gerhard Manthey, der 

jetzt die Zeit bis zur 

Rente wieder als »nor-

maler« ver.di-Sekretär 

im Bereich Medien 

arbeiten will. Die 

gelernte Dipl.-Polito-

login Kaiser trat 1996 

als Jugendsekretärin 

in die hauptamtlichen 

Dienste der ver.di- 

Gründungsorganisa-

tion Deutsche Ange-

stellten-Gewerkschaft 

(DAG). Seit 2001 

arbeitete sie als 

Bezirkssekretärin im ver.di-Landesfachbe-

reich Rheinland-Pfalz/Saar. Bei der Beset-

zung der Stelle als Landesfachbereichsleite-

rin setzte sie sich gegen zwei männliche 

Mitbewerber durch. (hem)

Schlott-Konzern wird  
vermutlich zerschlagen
Die Schlott-Gruppe als ehemals zweitgröß-

ter Tiefdruck-Konzern Europas wird wahr-

scheinlich zerschlagen, die Tochtergesell-

schaften werden einzeln verkauft. Das hat 

der Insolvenzverwalter angekündigt. Mitte 

März meldete »Druck&Medien«, Burda und 

Bertelsmann hätten eventuell Interesse. 

Falls bis zum 1. April 2011 keine Käufer 

gefunden worden sind und der Insolvenz-

verwalter die Betriebe weiterführen sollte, 

hat ver.di Eckpunkte für die Beschäftigten 

ausgehandelt, die bis zum Verkauf gelten. 

Seit 2009 hatten die Beschäftigten auf Teile 

der Jahresleistung und des Urlaubsgeldes 

verzichtet. Für die Monate Januar bis März 

2011 wird dieses Geld anteilig mit dem 

Insolvenzgeld nachgezahlt. Der Konzern-

tarifvertrag vom Oktober 2010 und die 

Tarifeinigung vom Juli 2010 werden unter 

dem Insolvenzrecht fortgesetzt. Vom  

1. April an entfallen das zusätzliche 

Urlaubsgeld sowie die tarifliche Jahresleis-

tung komplett. Die ver.di-Tarifkommission 

und der Insolvenzverwalter müssen noch 

zustimmen. Außerdem wird es eine Mitglie-

derbefragung geben. (sil)

Fink-Gruppe insolvent
Die Firmengruppe J. Fink hat nicht nur mit 

der Holding, sondern auch mit den Tochter-

unternehmen J. Fink Druckerei, Dr. 

Cantz´sche Druckerei, Pallino Cross Media, 

Hatje Cantz Verlag und J. Fink Rollenoffset 

West Insolvenzantrag gestellt. Insgesamt 

hat die Gruppe 370 Beschäftigte, 320 in 

Ostfildern und 50 in Detmold. (sil)

Anzeige

Metaller/innen und ver.dianer/innen protestieren gemeinsam.
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Die neue Zeitung heißt wie die neue  

Gewerkschaft: »syndicom«.
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ten Produkte künstlerische Aspekte. 

Da müsste in den Druckereien mehr 

Liebe zum Detail da sein.« Die nächste 

Herausforderung suchte Susanne 

Richter nach sieben Jahren: Sie be-

warb sich als Direktorin für das Mu-

seum für Druckkunst Leipzig. »Ich 

wollte noch einmal etwas Neues  

machen, Aufbauarbeit leisten«, be-

schreibt sie den Reiz der neuen Auf-

gabe. »Und ich konnte die beiden 

Schwerpunkte meiner bisherigen be-

ruflichen Laufbahn zusammenführen: 

die Kunst und das Drucken.« Im Sep-

tember 2007 trat die Neue ihren Job 

an, war anfangs Kuratorin, PR-Frau 

und Wissenschaftlerin in einer Person. 

Das Haus und die Belegschaft lernte 

sie auf diese Weise im Zeitraffertempo 

kennen und schätzen: »Das wirklich 

Besondere hier ist die Authentizität 

– das Haus, die Menschen, die Atmo-

sphäre hier. Das ist unser Markenzei-

chen, das müssen wir pflegen und 

ausbauen.« 

Schnell hatte sie die 14-köpfige Beleg-

schaft auf ihrer Seite. »Alle wuchsen 

mit ihren Aufgaben, leisten professio-

nelle Arbeit und sind ein gutes Team«, 

sagt die Chefin der ungewöhnlichen 

Mischung von Leuten, die zum Groß-

teil keine ausgebildeten Museumspä-

dagogen sind, sondern Berufe aus den 

Bereichen Druck, Satz oder Schriftguss 

gelernt haben. Neben Führungen 

vollbringen sie hinter den Kulissen 

ebenso wichtige Museumsarbeit, 

nämlich die Dokumentation, Inven-

tarisierung und Katalogisierung von 

Schriften, die in Massen im Fundus 

liegen. »Damit werden wir noch viele 

Jahre zu tun haben«, weiß Richter.

Susanne Richter sorgte mit konti-

nuierlicher Öffentlichkeitsarbeit da-

für, dass sich das über die Grenzen 

der Messestadt herumgesprochen 

hat, stellte Kontakte mit anderen 

Museen her: »Leipzig ist ein guter 

Standort. Hier herrscht eine sehr 

kooperative, offene Atmosphäre,  

und es gibt noch viele kleine Werk-

stätten, die sich mit dem Handwerk 

auskennen.« Beste Voraussetzungen, 

das Museum weiterzuentwickeln 

und im Profil zu schärfen.

Der Kern des Museums für 

Druckkunst in Leipzig ist sein Werk-

stattcharakter, der es ermöglicht, 

heute zu erleben, wie in vergange-

nen Jahrhunderten gedruckt wurde. 

Diese besondere Form lockt ältere 

Besucher aus nostalgischen Grün-

den, für die Jungen sind die alten, 

noch funktionstüchtigen Maschinen 

und Utensilien fast schon exotisch 

und hip: »Wir haben hier beste Mög-

lichkeiten, Kinder an Technik heran-

zuführen und ihnen zu zeigen, dass 

es neben der digitalen Welt noch 

etwas anderes gibt.« 

Die Museums-Chefin sieht die 

Druckkunst als komplexe Materie, 

wissenschaftliches Volontariat an der 

Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe und 

im Museé de Grenoble, sammelte 

Erfahrungen im Ausstellungswesen 

und entdeckte ihre Faszination für die 

Schwarze Kunst: »Die Karlsruher 

Kunsthalle hat eines der größten grafi-

schen Kabinette – da habe ich mich 

oft herumgetrieben«, berichtet sie. 

»Neben der Beschäftigung mit Malerei 

interessiere ich mich sehr für Druck-

grafik und Zeichnungen, zum Beispiel 

von Dürer oder Rembrandt.« 

Dass zu einem lebendigen Mu-

seum das aktive Vermitteln der Inhalte 

gehört, hatte Susanne Richter schon 

früh verstanden: »Das war mir wich-

tig, denn ich wollte, dass möglichst 

viele Menschen teilhaben können an 

den Schätzen, die wir im Museum 

zeigen.« Schon als Studentin führte sie 

Besuchergruppen durch Museen und 

Ausstellungen in Berlin.

Nach einer Weiterbildung in  

Marketing und Public Relations war 

Susanne Richter als Kuratorin, Dozen-

tin, in der Öffentlichkeitsarbeit und in 

der Museumspädagogik tätig – bis sie 

im Jahr 2000 eine neue Herausforde-

rung annahm: Sie begann in der Un-

ternehmenskommunikation bei einer 

großen Karlsruher Druckerei. Die 

Kunsthistorikerin kümmerte sich um 

Marketing und Öffentlichkeitsarbeit, 

musste aber auch im Vertrieb mitar-

beiten. Ihre Talente im Organisieren, 

Kommunizieren und ihr Fachwissen 

konnte sie da ausspielen: »Ich habe 

die kunstinteressierten Kunden betreut 

und dabei bin ich Schritt für Schritt zur 

Druck-Fachfrau geworden.« Papiere, 

Heftungen, Farben, Drucktechniken – 

das alles lernte sie bei der Arbeit von 

der Pike auf. Und sie entdeckte viele 

Gemeinsamkeiten mit ihrer früheren 

Arbeit: »Es gibt beim Druck der meis-

Eigentlich ist der Zeitpunkt denkbar 

ungünstig für ein Gespräch mit Dr. 

Susanne Richter: Die Vorbereitungen 

für die Sonderausstellung »Japani-

sches Buchdesign der Gegenwart« 

laufen auf Hochtouren. »Es ist alles 

sehr kompliziert mit den Exponaten 

aus Japan – Verzögerungen beim 

Zoll machen uns zu schaffen. Wir 

hoffen, dass wir alles pünktlich hier 

präsentieren können«, seufzt sie, ist 

aber im nächsten Moment schon 

wieder professionell-gelassen: »Bis-

her haben wir immer noch alles 

hinbekommen.« Eine Stunde habe 

sie Zeit, dann müsse sie wieder an 

die Arbeit. In dieser Stunde aber lässt 

sich die dynamische Museums-Che-

fin durch nichts vom DRUCK+PAPIER-

Interview abhalten.

Die gebürtige Berlinerin ist eine zu-

packende, praktisch denkende, ge-

radlinige, leidenschaftliche Muse-

umsdirektorin. »Ich bin keine 

Sammlerin – ich bin Museumsfrau«, 

sagt sie über sich. Andere sagen 

über sie: »Frau Richter ist ein Segen 

für die Schwarze Kunst in Leipzig.« 

Dabei ist die 45-Jährige eine klassi-

sche Seiteneinsteigerin auf dem 

Gebiet von Druckkunst und Druck-

technik: Sie hatte nach dem Abitur 

Kunstgeschichte, evangelische Theo-

logie und Italianistik in Berlin, Padua 

und Rom studiert und 1996 über 

venezianische Malerei im 16. Jahr-

hundert promoviert, wurde also 

zuerst klassische Kunsthistorikerin. 

»Aber ich habe schon als 20-jäh-

rige Studentin gesagt: Ich werde mal 

Museumsdirektorin«, erinnert sich 

Susanne Richter. Sie absolvierte ein 

die Bildung und Kultur ebenso um-

fasst wie Handwerk und Kunst. Ge-

nau das möchte sie den Besuchern 

des Museums vermitteln. »Sie sollen 

es anfassen, sehen, verfolgen und 

ausprobieren – begreifen können und 

als Erfahrung mitnehmen«, betont 

Richter. Dabei denkt sie nicht nur als 

Museumsfrau, sondern auch als Mar-

ketingexpertin: »Wir müssen als Mu-

seum mit anderen Freizeitaktivitäten 

konkurrieren können, müssen neben 

Bildung auch Erlebnisse bieten.« 

Diese Ausrichtung will sie konsequent 

weiterverfolgen.

Aus jedem der Sätze, die Susanne 

Richter über »ihr« Museum verliert, 

spricht Leidenschaft und Liebe zur 

Sache. Zu ihren Zielen für das Mu-

seum gefragt, sagt sie strahlend: 

»2015 werden wir hoffentlich das 

museale Zentrum der Printmedien  

in Deutschland sein. Ein einzigartiger 

Ort, der authentisch geblieben ist, 

sich aber auch neuen Techniken ge-

öffnet hat. Es wird einfach spannend 

sein, immer wieder hierherzukom-

men.« 

Das kann man Susanne Richter 

getrost abnehmen – denn was sie 

anpackt, hat sie bislang immer hinbe-

kommen.   GUNDULA LASCH

PORTRÄT

D I E  M U S E U M S F R A U  D R .  S U S A N N E  R I C H T E R

Ein Segen für die Schwarze Kunst

Seit Susanne Richter vor dreieinhalb Jahren Direktorin des Museums für 

Druckkunst in Leipzig wurde, hat sich viel verändert. Die Dauerausstel-

lung bekam ein neues Gesicht, regelmäßig locken Sonderausstellungen 

und -veranstaltungen neue Interessenten. Das Konzept der Wahl-Leipzi-

gerin trägt Früchte: Das Museum rückt aus seiner Nische mehr und mehr 

in die Öffentlichkeit, die Besucherzahlen wachsen jedes Jahr um rund 

zehn Prozent. Wie macht sie das?

Neben Bildung auch Erlebnisse bieten: Das Leipziger 
Museum für Druckkunst soll »mit anderen Freizeit- 
aktivitäten konkurrieren können«
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Eine Stunde hatte  

Dr. Susanne Richter für 

die DRUCK+PAPIER-

Reporterin Zeit: »Dann 

muss ich wieder an die 

Arbeit«

»Ich bin keine Sammlerin, 

ich bin Museumsfrau«

»Das wirklich besondere 

hier ist die Authentizität«

»Kindern zeigen, dass es 

neben der digitalen Welt 

noch etwas anderes gibt«

Allerorten 
Kompetenz  
So viel Kompetenz war noch nie! Wer 

Mitarbeiter motivieren kann, hat soziale 

Kompetenz, wer redegewandt auftritt, darf 

sich kommunikative Kompetenz bescheini-

gen lassen. Eltern, die ihre Kinder zu 

erziehen vermögen, wird Erziehungskompe-

tenz zugeschrieben. Wer von einem Visual-

Coach lernt, wie sich ein Bild betrachten 

lässt, erwirbt visuelle Kompetenz. Jemand, 

der einen Computer starten kann, darf die 

IT-Kompetenz für sich in Anspruch nehmen. 

Ein Jugendpsychiater versichert im Internet, 

er habe Kinderkompetenz. Wissenschaftler 

sprechen von einer fachlichen Kompetenz, 

die sich in die Experten-, Spezial- und 

Basiskompetenz unterteile. Von der integra-

tiven, der interkulturellen, der digitalen und 

der personalen ganz zu schweigen. Auch 

vom Kompetenzraster, -modell, -profil, 

-test, -management, -gerangel und -team 

soll hier erst gar nicht die Rede sein. Das 

liegt außerhalb meiner Kernkompetenz 

(was immer das jetzt heißen mag, aber den 

Terminus gibt es tatsächlich). 

Was dem einen recht ist, muss dem 

anderen billig sein. Wenn Fachleute den 

Begriff in allen Formen durchdeklinieren, 

will die Allgemeinheit nicht abseits stehen. 

Die Zahl der Trittbrettfahrer vergrößert sich 

täglich. Ohne den hochtrabenden Begriff 

läuft auch im Geschäftsleben anscheinend 

gar nichts mehr. Eine Firma, die aus - 

län dische Jugendliche zu deutschen 

Gast-Eltern vermittelt, nennt sich stolz: 

Au-pair-Kompetenz-Agentur. Zum Pflege 

Kompetenz Zentrum (PKZ) hat sich ein 

Pflegeheim hochstilisiert. »Der Kompetenz 

Verlag bietet Ihnen kompetente Ratgeber in 

Form von zahlreichen Wissensmagazinen.« 

Wer hätte von einem solchen Verlag je so 

etwas erwartet? Ein Hersteller von Elektro-

artikeln hat nicht einfach einen guten 

Namen auf seinem Gebiet, sondern – na 

was schon? Und eine Lehranstalt nimmt 

Tauglichkeitsprüfungen vor, die natürlich 

wie heißen? Kompetenzanalysen. »Wir 

verstehen etwas von der Sache«, könnte ein 

Unternehmen kundtun, aber wonach klingt 

das schon? Damit lässt sich doch heutzu-

tage keine Reklame machen! Ja, ohne das 

aufbauschende Wort scheint gar nichts 

mehr zu laufen. Vorbei die Zeiten, in denen 

noch unterschieden wurde zwischen 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, Erfahrungen 

und Kenntnissen, Zuständigkeit und 

Befugnis, Sachverstand und Übersicht und 

so weiter. Hatten wir früher für etwas die 

entsprechende Qualifikation, so besitzen 

wir heute dafür die – stimmt, das Mode-

wort meine ich. Es saugt viele Bedeutungen 

auf. Warum etwas genau ausdrücken, wenn 

es ein Allerweltswort auch tut? Wir sind 

eine Kompetenzgesellschaft geworden, der 

zu ihrem Glück nur noch die kompetenten 

Leute fehlen.                  DIETRICH LADE

Aktuelle Ausstellung:  

Japanisches Buchdesign der 

Gegenwart (13. Februar bis 27. März 

2011). Nächste Ausstellung: Schrift 

und Typografie in der zeitgenössischen 

Kunst (8. Mai bis 17. Juli 2011).  

Nächste Veranstaltung: 17. Leipziger 

Typotage am 28. Mai 2011.  

Mehr Informationen:  

www.druckkunst-museum.de
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Waagerecht: 2 Schriftsteller, 8 Düngesalz, 
9 Abschiedswort, 10 Gebäude, 14 engl. 
Anrede, 15 quälender Nachtgeist, 18 Salz der 
Essigsäure, 20 bäuerlicher Alleinerbe, Hoferbe, 
21 Einheit der Kraft, 22 Borwasserstoff, 
23 Stimmlage, 24 Maul des Rotwildes, 
26 Frauenname, 28 Europäer, 30 Kunstgriff, 
Dreh, 32 Flusslandschaft, 33 Fruchtbrei, 
35 Angehöriger einer Dynastie im alten Peru, 
36 Vermächtnis, 42 Gartenzierpfl anze, 
43 heiße Zone am Äquator, 44 Unpaarhufer, 
Rhinozeros.

Senkrecht: 1 Bergeinschnitt, 2 Grenze, äu-
ßerster Preis, 3 Teil der Woche, 4 vornehm, 
kostbar, 5 nord. Hirsch, 6 Kurort am Harz, 
7 Heilverfahren, 11 Pferd einer edlen Rasse, 
Vollblut, 12 Salz der Gerbsäure, 13 Wagenteil, 
14 Staat in Westafrika, 16 Schokoladenkon-
fekt, 17 Honigwein, 19 Einfahrt, 20 Besans-
tagsegel auf Dreimastern, 25 weibl. Zuchttier, 
27 Schweizer Kanton, 28 Zeitmesser, 
29 Schiffsvorderteil, 31 Ufermauer, 33 klein-
asiat. Gebetsteppich, 34 Überschlagsprung, 
36 Geliebte des Zeus, 37 veraltete Einheit 
des Druckes, 38 Waldtier, 39 Währungseinheit 
in Japan, 40 korean. Währungseinheit, 
41 Träger von Erbanlagen.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen. alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei den 
Lösungsworten, die sich in den gelben Käst-
chen ergibt, geht es um vier Begriffe, die 
jede/r Drucker/in kennt. Bitte diese Lösungs-
worte auf einer Postkarte oder über das Inter-
net (drupa@verdi.de) bis zum 19. April 2011 
senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der 
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: 15 Flaschen ver.di-Wein nach Wahl 
(Lemberger und/oder Rivaner) 
2. bis 4. Preis: je einmal das bibliophile Buch 
(incl. DVD) »Zwiebelfi sche« – die Geschichte 
des Jimmy Ernst und des Druckhauses Augus-
tin in Glückstadt/Elbe (siehe DRUCK+PAPIER 
04-2010)
5. bis 7. Preis: je ein Kilogramm ver.di-Kaffee 
aus fairem Handel.

 

 

 

 

 

 
 

Die Aufl ösung des letzten Rätsels:

P R E I S R Ä T S E L

SPEKTRUM

Systemtechnik ausgegründet. Die 

Kölner Zeitungen »Express« und 

»Stadt-Anzeiger« beziehen große Teile 

ihrer redaktionellen Inhalte inzwischen 

aus Hamburg, Berlin und Frankfurt/

Main und die Zahl der Beschäftigten 

bei M. DuMont Schauberg ist weiter-

hin rückläufi g. 

Der Arbeitsdruck steigt – insofern 

sind die Ideen zur Effi zienzsteigerung 

der fi ktiven Beratertruppe keineswegs 

fi ktiv, ihre verbrämende und mit eng-

lischsprachigen Ausdrücken durch-

setzte Sprache stimmt: »Kreativlösun-

gen«, die »fi t for fusion« machen 

sollen, bedeuten Arbeitsplatzabbau. 

»Freizustellende Betriebsmittel«, lernt 

der Kommissar, sind Menschen, die 

ihren Job verlieren. Die stehen unter 

Druck. »Meine 

Quote ist leider 

nicht gut«, sagt 

die Angestellte aus 

der Anzeigenabtei-

lung, liebesbezie-

hungsmäßig unter 

anderem mit einer 

der späteren Lei-

chen verstrickt. 

Überhaupt kommt 

das Affärendi-

ckicht innerhalb 

der Beraterfi rma und zwischen den 

Kollegeninnen und Kollegen nicht zu 

kurz. Was sich auch so gehört, denn 

reine Sozial politik ist zwar für die 

Betroffenen und ihre Interessenvertre-

tungen spannend genug, aber kaum 

unterhaltsam für ein Massenfernseh-

publikum am Sonntagabend. 

»Die Stimmung ist nicht mörde-

risch«, sagt Betriebsratsvorsitzender 

Robert Josephs, im Februar erneut an 

die ehrenamtliche Bundesspitze der 

ver.di-Fachgruppe Verlage, Druck und 

Papier gewählt, und beruhigt: »Bei uns 

würde sich auch kein Schichtleiter 

erhängen.« 

Überhaupt habe man sich im Kol-

legenkreis bei »Unter Druck« vor allem 

amüsiert und – nicht ohne fündig zu 

werden – die Filmcharaktere mit dem 

wahren Leben verglichen ... Gut re-

cherchiert war dieser »Tatort« allemal, 

spannend umgesetzt und vielleicht 

sogar lehrreich. Martin Burkhard, 

zuständiger Sekretär bei ver.di Köln, 

fand »Unter Druck« jedenfalls wirklich-

keitsnah: »Das Drehbuch passte wie 

die Faust aufs Auge in unseren tägli-

Vier Typen sind in Verlag und Dru-

ckerei des fi ktiven »Abendblatts« 

unterwegs, um die Rationalisierungs-

effekte einer angestrebten Fusion zu 

prüfen. Schwarze Listen kursieren, es 

herrscht Angst und Misstrauen in der 

Belegschaft. Klar, dass im Fernseh-

krimi einige Leichen anfallen. »Das 

aber«, sagt der echte Betriebsrats-

vorsitzende, ver.di-Mann Robert 

Josephs, »passiert bei uns bestimmt 

nicht.« Spektakulär stürzt in der 

ersten Szene des TV-Films einer der 

Berater über die Brüstung der Galerie 

ins Foyer – und natürlich sind unter 

den Tatverdächtigen Kollegen aus 

der Druckerei und der Anzeigenab-

teilung, deren Arbeitsplätze bedroht 

sind. »Wir haben auch dauernd sol-

che Berater im Hause«, berichtet 

Robert Josephs. »Und nach der Aus-

Tod eines Unternehmensberaters: Kölner »Tatort« vom WDR zwischen Realität und Fiktion 
eines großen Druck- und Verlagshauses 
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chen Auseinandersetzungen. Wir 

hoffen natürlich nicht, dass es zu 

Mord und Totschlag kommt, aber der 

Druck auf die Beschäftigten ist tat-

sächlich enorm. Seit September letz-

ten Jahres wird den Kolleginnen und 

Kollegen im Druckzentrum mit einer 

sogenannten Restrukturierung ge-

droht. Das heißt nichts anderes, als 

dass die Einkommen gesenkt, die 

Maschinenbesetzungen reduziert, 

Tarifstandards unterlaufen werden 

sollen.« 

Im Fernsehkrimi verheddert sich 

der smarte, zwischen zwei Terminen 

boxende Geschäftsführer, dem man 

im wirklichen Verlagswesen als 

hartem Hund häufi g begegnet, als 

Promoter der Fusion und Auftragge-

ber der Berater letztlich im intrigan-

ten Machtgestrüpp: Auf seinem 

Posten landet die Chefi n der Berater-

fi rma. Das ist freilich weniger realis-

tisch, denn Frauen sind in diesen 

Jobs wahrlich nicht die Regel, son-

dern nur eine schöne Idee – der 

künstlerischen Freiheit entsprungen. 

Genauso wie das Graffi ti: »Wir wollen 

keine Beraterschweine.« So etwas 

würde ein gewerkschaftlich organi-

sierter Drucker niemals an die Wand 

sprühen.                 ULLA LESSMANN
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Im hochmodernen Druck- und Verlagshaus M. DuMont 

Schauberg im Kölner Norden (u.a. »Kölner Stadt-Anzei-

ger«, »Express«) spielte der jüngste Kölner »Tatort« mit 

den Kult-Kommissaren Max Ballauf (Klaus J. Behrendt) 

und Freddy Schenk (Dietmar Bär). In bester, gerade bei 

den WDR-Produktionen gepflegter »Tatort«-Tradition 

kriminalisierte »Unter Druck« ein aktuelles sozial-

politisches Thema: Arbeitsplatzvernichtung mithilfe 

hoch bezahlter, sogenannter Unternehmensberater.

Robert Josephs 

ist der wirkliche 

Betriebsratsvorsit-

zende des großen 

Kölner Zeitungs-

betriebs. »Wir 

haben auch 

dauernd solche 

Berater im Hause«, 

berichtet er.

Sozialkritischer »Tatort«: Die Kölner Fernsehkommissare Freddy Schenk (Dietmar Bär, links) und Max Ballauf (Klaus J. Behrendt) 

ermitteln lebensnah im »Milieu« eines großen Druck- und Verlagshauses.strahlung des Films sind die echten 

Berater auch angepfl aumt worden – 

nach dem Motto ›Ihr habt einen ge-

fährlichen Job, passt mal gut auf Euch 

auf‹ oder ›Geht mal nicht zu nahe an 

die Brüstung‹.« 

Der Film spielt tatsächlich vor 

einem ernsten und realistischen Hin-

tergrund: Die von der Mediengruppe 

M. DuMont Schauberg forcierten 

Synergieprojekte führen zu Beschäfti-

gungsabbau in Verlag und Redaktio-

nen, der Anzeigensatz und die Bear-

beitung von Todesanzeigen wurden 

von Köln nach Halle (Saale) ausgela-

gert, der Einzelverkauf wurde an ein 

fremdes Unternehmen vergeben, die 

»Die Stimmung ist

nicht mörderisch«

Freizustellende
Betriebsmittel 
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»Der Druck auf die 

Beschäft igten ist enorm«




